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Betrieb:

DIE druckwerkstatt

Gründung: 2004

Inhaber:

Norbert Pieper 

Mitarbeiter gesamt: 5

Die Meldungen von der Köl-
ner Silvesternacht prägen 
Nachrichten, Zeitungen und 
Zeitschriften. Plötzlich ist sie 
wieder ganz groß, die Angst 
vor dem Fremden. Keine Fra-
ge: sexuelle Belästigungen 
sind nicht zu akzeptieren, 
haben in unserer Gesell-
schaft nichts verloren. Lange 
genug mussten Frauen dafür 
kämpfen, dass es zumindest 
in vielen (lange noch nicht in 
allen) Bereichen eine Gleich-
berechtigung gibt. Darauf 
können wir stolz sein- und 
diese Werte müssen wir ver-
teidigen- und wer mit die-
sen Werten nichts anfangen 
kann, hat auf Dauer bei uns 
keine Chance, hat hier nichts 
verloren. So einfach ist das!
	 Und trotzdem muss man 
sich hüten, auf die „ganz ein-
fachen“ Antworten gerade aus 
der rechten Szene hereinzu-
fallen. Die Politik kann natür-
lich „einfach“ eine Obergren-
ze bestimmen: Aber wie soll 
sie eingehalten werden? Wol-
len wir wieder Zäune an den 
Grenzen aufstellen und dann 
wegschauen, wenn die ersten 
an diesem Zaun verhungern 
oder erfrieren? Und noch et-
was ist wichtig: selbst, wenn 
es in der Silvesternacht tau-
sende von Tätern gewesen 
sein sollen, angesichts von ei-
ner Million Flüchtlingen allein 
im vergangenen Jahr bleibt es 
offensichtlich eine Minderheit, 
die jetzt gerade den Ruf der 
vielen anderen ruiniert. Bes-
ser ist es da, sich selber ein Bild 
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Vorurteile abbauen- ganz leichtgemacht

zu machen. Das geht einfacher 
als nie zuvor. Zum Beispiel mal 
an einem Montagnachmit-
tag im „Haus Idenrast“ neben 
der Kirche in Herzfeld vorbei-
schauen. Dort treffen sich im-
mer um 15 Uhr Menschen mit 
verschiedenen Nationalitäten, 
Hintergründen, Geschichten 
und Sprachen. Angst muss hier 
niemand haben: wer nicht gut 
sprechen kann, setzt sich ein-
fach an einen Spieltisch mit 
Kindern oder schaut bei einer 
Tasse Kaffee zu. Familien mit 
Kindern, Alleinstehende, Alte, 
Junge: sie alle sind eingeladen, 
ein oder zwei Stunden zusam-
men zu sitzen und den Kontakt 
zu probieren. Ganz unverfäng-
lich, einfach nur so. Und der 

Treff im Haus Idenrast ist nur 
ein Angebot von vielen. Über-
all engagieren sich Einzelper-
sonen und Gruppen. Wer mehr 
wissen möchte, kann sich di-
rekt bei der Gemeindeverwal-
tung melden. Selber etwas tun, 
Menschen direkt kennen ler-
nen, Position beziehen, wenn 
auch im Freundes- und Be-
kanntenkreis berechtigte Kri-
tik mit Fremdenfeindlichkeit 
durchsetzt wird, sich im Ide-
alfall direkt engagieren. Beim 
Treff im Haus Idenrast werden 
beispielsweise noch Helfer ge-
sucht… Es war nie einfach, sei-
ne Vorurteile abzubauen.
	 Eine gute Zeit in den Frühling 
wünscht Ihr Redaktionsteam  
„Der Lippetaler“
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Betrieb: Fahrschule Kölsch • Gründung: 2009

Inhaber: Dirk Kölsch • Mitarbeiter gesamt: 4

Der Kulturkreis Lippborg ist 
stolz, auch in diesem Jahr 
wieder einen  farbenpräch-
tigen  Lindwurm präsentie-
ren zu können. 26 Motivwa-
gen und 39 Fußgruppen also 
rund 1120 Aktive sind dabei.
	 Dem Rosensonntagsumzug  
eilen die übrigen karnevalis-
tischen Geschehnisse voraus: 
Der KKL freut sich über den re-
gen Zuspruch an den Karne-
valssitzungen. Nach der ausver-
kauften Gala Sitzung folgt die 
große Weiberfastnachtsitzung 

am Donnerstag, 4. Februar. Be-
ginn der Sitzung ist um 19.31 
Uhr. Einlass ist ab 18.30 Uhr.
	 Für die närrischen Damen 
lohnt es sich, auch schon früh 
in das beheizte Festzelt zu 
kommen. Die Sitzplätze sind 
nicht nummeriert.  Wer zuerst 
kommt, kann sich auch die be-
sten Plätze sichern. Das amtie-
rende Prinzenpaar Thorsten I. 
(Stiens) und Rike I. (Göbel) wer-
den den Startschuss zur Wei-
berfastnacht geben. Der Prinz 
wird dann aber mit seinen 

Männern vom Elferrat das Zelt  
verlassen müssen. Die Weiber-
fastnacht-Veranstaltung wird  
in diesem Jahr wieder mit 
einem Programm vor der Par-
ty starten. 
	 Der KKL hat ein neues Pro-
gramm auf die Beine gestellt. 
Viele eigene Akteure aus den 
Reihen der Wagen und Fuß-
gruppen sind dabei. Im Pro-
gramm wird vom Männerbal-
lett über Tanz, Parodie bis hin 
zum Gesang alles geboten. Die 
Moderation liegt in den Hän-

den von Michael Kaubisch, der 
auch live singen wird. Nach 
dem rund zweistündigen Pro-
gramm ist dann Party ange-
sagt.  Männer haben ab 21.30 
Uhr Zutritt.
	 Am Freitag, 5. Februar, ist 
dann ab 20 Uhr die große Kar-
neval Ibiza Party mit Sabotage, 
Tobee, Rick Arena und Anna-
Maria Zimmermann. 
	 In den Kellern, Scheunen 
und Hallen in und um Lipp-
borg wird schon seit Wochen 
eifrig gebaut, geschraubt und 
genäht. Die Wagenbauer und 
die Fußgruppen haben wäh-
rend der Bau bzw. Nähphase 
eine Menge Spaß. Am Samstag, 
6. Februar,  ist dann die große 
Wagenabnahme durch das 
Lippborger Prinzenpaar. Mit an 
Bord werden auch der Vorstand 
und das Präsidium des KKL ge-
hen. Die Lippborger Straßen-
musikanten und auch der Spiel-
mannszug Gut Klang Lippborg 

33. Lippetaler Rosensonntagsumzug
1120 Akteure dabei:  Weiberfastnacht und Ibiza-Party mit tollem Programm

freuen sich ebenfalls auf diesen 
„harten“ Tag. Beginn der Rund-
reise ist bereits um 8.30 Uhr. 
Fußgruppen die einmal da-
bei sein wollen, sollten sich ei-
ner Wagenbaugruppe anschlie-
ßen. Das Ende der Rundreise 
mit mehr als 20 Stationen ist für 
19.30 Uhr geplant.
	 Am Sonntag 7. Februar,  um 
14.11 Uhr startet dann der 33. 
Lippetaler Rosensonntagsum-
zug. Der Aufbau des Umzugs 
beginnt bereits um 12 Uhr und 
ist um 13 Uhr abgeschlossen. 
Der KKL bittet alle Zuschauer 
während des Umzugs am Stra-
ßenrand stehen zu bleiben, so 
können Unfälle vermieden wer-
den.  Das Hellweg Radio wird 
immer wieder Live vom Umzug 
berichten.  Die Moderatorinnen 
Sina Bötsch und Kathrin Risken  
werden von KKL Präsident Rod-
ger Urbansky unterstützt. Nach 
dem Umzug ist dann im Fest-
zelt an der Feuerwehr wieder 
Party angesagt. Party DJ Mam-
bo vom Bierkönig auf Mallor-
ca wird dann für die Aktiven 
und den Zuschauern die neu-
esten Hits auflegen. Die Party 
geht bekanntlich bis tief in die 
Nacht. 
	 Wichtig für alle Zuschau-
er, die mit dem Pkw anrei-
sen: Die Ortsdurchfahrt Lipp-
borg ist während des Umzugs 
zwischen 13 und 18 Uhr kom-
plett gesperrt. Tipps zum Par-
ken: Von Soest aus kommend: 
In Hultrop am Vereinsheim par-
ken und dann zu Fuß über die 
Fußgängerbrücke nach Lipp-
borg.  Oder an der Raiffeisen-
Genossenschaft. Fußmarsch 

jeweils etwa zehn  Minuten. 
Von Beckum kommend: Ent-
lang der Alten Beckumer-
strasse, an der Schule und 
am Hallenbad. Von Hamm 
und Beckum aus kommend: 
Entlang der B 475, am Dal-
merweg, Parkplatz der Fa. 
Bessmann, der Fried-
landsiedlung oder am 
Ilmerweg. 
	 Von Herzfeld aus 
kommend: Im Gewer-
begebiet Rommersch 
sowie entlang der 
Herzfelderstrasse (au-
ßerhalb), sowie auch 
an der Alten Beckumer-
strasse. Standorte des 
DRK sind an folgenden 
stellen: Leitstelle Feu-
erwehr, Ecke Metzgerei 
Reckendrees, Auto Klot-
mann sowie zwei mobile 
Gruppen.
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Mittelpunkt Westfalens
Dr. Rudolf Grothues ist sich sicher: Schwerpunkt südlich von Lippborg

Immer wieder taucht die Fra-
ge auf: Wo liegt eigentlich 
der Mittelpunkt Westfalens?  
Dr. Rudolf Grothues aus Be-
ckum hat sich dieser Frage 
angenommen und die ver-
schiedenen Methoden be-
wertet.  
	 Der 53-Jährige Diplom-Geo-
graph ist Geschäftsführer und 
Wissenschaftlicher Referent der 
Geografischen Kommission für 
Westfalen im Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe. Der Au-
tor veröffentlichte seine Ana-

lyse im Magazin  „Westfalen 
Regional“ und genehmigte un-
serem Magazin freundlicher-
weise die Veröffentlichung ei-
ner Zusammenfassung.
	 Der geographische Mittel-
punkt, also der Punkt, der sich 
rechnerisch ergibt, wenn man 
den Mittelpunkt aus den geo-
graphischen Koordinaten be-
stimmt lässt sich mit Hilfe von 
Koordinaten, die aus einem 
Netz mit Breiten- und Längen-
kreisen (Meridianen) resultie-
ren, bestimmen. Im Gegensatz 

zur Berechnung des Mittel-
punktes von Deutschland, wo 
schon die Diskussion der Ein-
beziehung von Inseln und 
Meeresteilen eine end gültige 
Definition der Gesamtfläche er-
schwert, ist der Grenzverlauf 
von Westfalen eindeutig. Der 
nördlichste Punkt liegt in Rah-
den, der südlichste in Burbach, 
der westlichste in Anholt (Stadt 
Isselburg) und der östlichste 
Punkt in Höxter. Mit diesen An-
gaben kann nun mathematisch 
ein Rechteck konstruiert wer-

7

den, dessen Mittelpunkt die 
Mitte der nördlichsten, süd-
lichsten, westlichsten und öst-
lichsten Koordinaten ist. Dieser 
liegt auf den Koordinaten 51° 
36’ 30’’ nördlicher Breite und 
7° 56’ östlicher Länge und be-
findet sich demnach auf dem 
Gebiet der Gemeinde Welver, 
etwas nördlich des Ortsteils 
Scheidingen. 
	 Eine weitere Art der Mit-
telpunktberechnung ist die 
Festlegung eines  Kreismit-
telpunktes: Dazu werden die 

drei  äußersten Punkte Westfa-
lens zu einem Dreieck verbun-
den. Die drei Mittelsenkrechten 
des Dreiecks schneiden sich in 
einem Punkt, dem Umkreis-Mit-
telpunkt. Dieser Mittelpunkt 
liegt im Süden von Beckum, 
nahe der Grenze zu Lippetal-
Lippborg. Häufiger wird unter 
dem Begriff Mittelpunkt aber 
der  Schwerpunkt  einer Fläche 
verstanden. Mit Hilfe moderner 
CAD-Programme  lässt sich ein 
solcher  Schwerpunkt errech-
nen.  Ohne auf diverse Problem-
punkte eingehen zu wollen, 
ist das Ergebnis der verschie-
denen Kartengrundlagen ein-
deutig:  Der Schwerpunkt liegt 
immer wieder nahe der Grenze 

zwischen dem Stadtgebiet Be-
ckum und  dem Ortsteil Lipp-
borg der Gemeinde Lippetal. 
Damit schwankt der gesuchte 
Punkt nicht nur zwischen die-
sen beiden Gemeinden, son-
dern auch zwischen dem Kreis 
Warendorf und dem Kreis So-
est – und damit sogar zwischen 
den Regierungsbezirken Mün-
ster und Arnsberg. In  zufäl-
lig ausgewählten Kartendar-
stellungen liegt der errechnete 
Mittelpunkt Westfalens in zwei 
von drei Fällen auf dem Gebiet 
von Lippborg. Insgesamt sind 
hier zahlreiche sehr alte Höfe zu 
finden, ebenso eine Anzahl von 
Megalithgräbern, die darauf 
hinweisen, dass schon vor rd. 

2 500 Jahren Menschen dieses 
Gebiet bewohnten. Damit wäre 
es – auch historisch betrachtet 
– durchaus würdig, als Mittel-
punkt Westfalens zu gelten. So-
mit lässt sich im Sinne einer sa-
lomonischen Ergebnisfindung 
festhalten, dass der Schwer- 
bzw. Mittelpunkt Westfalens 
bei einer zweidimensionalen 
Darstellung auf der Grenzlinie 
zwischen Beckum und Lippe-
tal-Lippborg liegt. Würde man 
die Dreidimensionalität, also 
auch die Höhenverhältnisse, 
darstellen und auswerten, läge 
dieser Punkt auf Grund der 
großen Höhen im Sauer- und 
Siegerland auf jeden Fall wei-
ter südlich. Diese Berechnung 

wäre aber technisch nur mit 
größtem Aufwand denkbar.

Rudolf Grothues

Die dritte große Kunstausstel-
lung der Gemeinde Lippetal 
findet vom 18. bis 21. Febru-
ar in der Gemeinschaftshalle 
Oestinghausen statt. Besuchs-
zeiten sind am Donnerstag 
und Freitag jeweils von 15 
bis 19 Uhr sowie am Sams-
tag und Sonntag von 11 bis 18 
Uhr. Während dieser Zeiten ist 
auch die Cafeteria der Schüt-
zenbruderschaft St. Hubertus 
im Speiseraum geöffnet.
	 Die 32 Künstlerinnen und 
Künstler wohnen in oder stam-
men aus Lippetal: Gisela Becker, 
Annegret Caspar, Ines Diagne, 
Andrea Dittrich, Gerda Eickholt, 

Andrea Elbracht, Martin Ellerk-
mann, Ev. Perthes Werk (Wohn-
gruppen Lippetal), Edith Gott-
wald, Lothar Gottwald, Gisela 
Kaunus,  Ulrike Kelmereit, Inga 
Knaak, Hannelore Köster, Hel-

ga Kreideweiß, Lippetalschule 
& Realschule, Ludgerus-Grund-
schule Lippborg, Ursula Nigge-
meier-Kaufmann, Theodor Nip-
pelt, Barbara Padberg, Barbara 
Prinz-Rieboldt, Wilfried Rosen-

berger, Elke Rusteberg, Ellen 
Schauff, Monika Schieren, Chris-
tiane Stein, Manfred Stein, Anni 
Strumann, Paul Strumann, Hu-
bert Struschka, Christine Struwe, 
Elisabeth Thüner-Loges.

Sanewat in der Filzlaus 
Die Filzlaus-Saison beginnt in 
Herzfeld bereits im Februar: Mit 
„Sanewat“ kommt am Samstag, 
13. Februar um 20 Uhr eine pro-
fessionelle afrikanische Percus-
sion-Performance in die Gast-
stätte Meier an der Beckumer 
Straße in Herzfeld und strahlt 
neben original afrikanischen 
Gesängen und Tänzen pure Le-
bensfreude aus. 
	 „Sanewat“ heißt übersetzt „spi-
ritueller Baum“ in der Sprache Djol-

la im Senegal. Aus dem Senegal 
kommt auch das Bandmitglied Ab-
dou (Vocal leads – Percussion mit 
Djembe und Sarouba), weitere 
Band-Mitglieder sind Ahmadou 
aus Kamerun (Bass-drum, Djidjum-
ba und Talkingdrum) sowie Marcel-
lin von der Elfenbeinküste (Djem-
be).Marcellin Rempe-Yao kommt 
aus Werl und bietet neben Percus-
sion-Kursen für Jedermann auch 
Anti-Burnout-Seminare an und ist 
bei gestressten Managern ein ge-

Foto: Lukas Splithoff, Allgemeine Zeitung Billerbeck

fragter Mann. Das Besondere dieser 
Veranstaltung ist: Neben dem Hör-
genuss des Konzertes ist das Publi-
kum durchaus aufgefordert, mitzu-
machen, also bietet die Filzlaus 

dieses Mal quasi ein musikalisches 
Erlebnis der besonderen Art an, kei-
ner muss, aber jeder kann …  Kar-
ten im Vorverkauf, bei der Gaststät-
te Meier und an der Abendkasse.

Kunst in der Gemeinschaftshalle
32 Künstler stellen in Oestinghausen aus
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Zuerst ging es um die Zahl der 
Arbeitslosen im Dezember, 
dann um die „Stunde der Win-
tervögel“: Für Dorota Schiwie-
tz, die seit Sommer das Caritas-
Projekt „Tagesbetreuung auf 
dem Lande“ nach Horn, Rüt-
hen, Hovestadt und Scheidin-
gen bringt, gehört die gemein-
same Lektüre der Tageszeitung 
zum normalen Programm. 
	 Für die sechs Frauen und Män-
ner aber, die in die Eickelborner 
Michelsburg kamen, war alles 

neu: das Frühstück im fröhlichen 
Kreis, die Vorlese-Runde, die an-
schließende Bastelstunde (Fut-
terbällchen für die Singvögel), 
das Mittagessen, die kleine Sies-
ta, die anregenden Gedächtnis-
übungen. Bis hin zur Kaffee- und 
Kuchen-Runde und dem Abschied 
erlebten sie erstmals, was die Ta-
gesbetreuung auf dem Lande alles 
zu bieten hat. Weil es die Premie-
re in Eickelborn war, kam auch Ste-
phanie Reckhard (Fachbereichs-
pflege) vorbei. „Schön, dass Sie bei 

uns sind“, begrüßte sie gemein-
sam mit Dorota Schiwietz und den 
Mitarbeitern die Gäste.   „Wir fa-
hren morgens mit dem Bulli vor, 
packen alles aus, von Bastelmateri-
al bis zu den Ruhesesseln und be-
reiten dann das Frühstück vor.“ Bis 
zum Nachmittag, 16 Uhr, wird den 
Gästen dann ein Rund-Um-Paket 
geboten, bestehend aus gemein-
samen Aktivitäten, gemeinsamen 
Mahlzeiten und den benötigten 
Ruhepausen. „Die Michaelsburg 
ist ideal“, schwärmt Dorota Schi-
wietz. Dass vom großen, freund-
lichen Saal ein kleiner Teil abge-
trennt werden kann, ist optimal. 
„Hier kommen die Ruhesessel hi-
nein, für das Mittagsschläfchen.“ 
	 Das Caritas-Projekt „Tages-
betreuung auf dem Lande“ will 
ganz nah an den Menschen sein. 
Die Gäste müssen sich nicht in ei-
ner großen unbekannten Einrich-
tung in die Stadt zurechtfinden, sie 
bleiben in ihrem vertrauten Dorf, 
in der vertrauten Umgebung und 
verbringen vielfach den Tag mit 

Menschen, die sie teilweise seit 
Kindesbeinen kennen. „Wir freu-
en uns auch über Ehrenamtliche, 
die ein bisschen Zeit haben und 
vielleicht ihren Nachbarn brin-
gen oder abholen können.“ Eh-
renamtlicher Einsatz ist in vielen 
Bereichen willkommen. Letzen 
Ende kommt das Projekt „Tages-
betreuung auf dem Lande“ auch 
den pflegenden Angehörigen zu-
gute, die an diesen Tagen Zeit für 
persönliche Erledigungen haben. 
Bei vorhandener Pflegestufe bzw. 
einem anerkannten Betreuungs-
bedarf übernimmt die Pflegekas-
se einen Teil der Kosten für die Ta-
gesbetreuung auf dem Lande. 
Weitere Informationen sind unter 
015129269797 erhältlich.
	 Dass die Senioren, die sich für 
die Tagesbetreuung interessieren, 
einen Tag lang kostenlos „schnup-
pern“ dürfen, ist selbstverständ-
lich. Aber auch sie müssen sich vor-
her anmelden, das ist wegen der 
Mahlzeiten und der erforderlichen 
Betreuungskräfte unumgänglich. 

Tagesbetreuung  
auf dem Lande 
Eickelborner Michaelsburg  
erlebt Premiere für Senioren

 Die „Tagesbetreuung auf dem Lande“ machte erstmals Station in 
der Michaelsburg. Projektleiterin Dorota Schiwietz las aus der Ta-
geszeitung vor, assistiert von Stephanie Reckhard (Fachbereichs-
leitung) und dem Altenpfleger in spe Sascha Möller. Foto: Caritas

Innovationspreis für 
Pflege und Betreuung
Ideen für die Altenhilfe gesucht – 
Preisgeld von 2.000 Euro

Der Förderverein „Freude 
schenken“ hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, den Bewoh-
nern in Seniorenheimen einen 
bestmöglichen Lebensabend 
zu ermöglichen. Zusätzlich 
zu den vielfältigen Aktivi-
täten ist der „Innovationpreis 
für Pflege und Betreuung“ ins 
Leben gerufen worden. Alle 
Schulen, Laien sowie Interes-
sierte in Pflege- und Betreu-
ungsfragen sind eingeladen, 
sich zu bewerben und einen 
Beitrag einzureichen.
	 Mögliche Projekt- / For-
schungsziele als Einzel- oder 
Gemeinschaftsprojekt können 
sein: Befragung älterer Men-
schen, was ihnen wichtig ist, 
wenn sie mal in ein Senioren- 
und Pflegeheim müssen; Pro-
jekte zur sinnvollen und um-
setzbaren Freizeitgestaltung, 
die Entwicklung psychomoto-
rischer Spiele zur Anregung der 
Sinnesleistung und Gesunder-
haltung.
	 Es geht aber auch darum,  All-
tagshilfen für Demenzerkran-
ke und Konzepte zu entwickeln, 
um Jung und Alt zusammen zu 
bringen oder aber Schulpro-
jekte in einem Senioren- und 
Pflegeheim durzuführen, die 
beispielsweise das Internet nä-
her bringen.
	 Die Projekte sollen inno-
vativ, qualitativ ansprechend, 
praxistauglich und möglichst 

Besonders in der kalten Win-
terzeit begegnet uns allen oft 
der Begriff „Wellness“. Wenn 
es draußen nasskalt ist, lassen 
sich auch unsere Senioren sehr 
gerne in behaglicher Atmo-
sphäre verwöhnen. Neben ei-
ner professionellen Pflege und 
medizinischen Fürsorge, ge-
sunden und schmackhaften 
Mahlzeiten, gehört für uns im 
Hause Maria Regina eine umfas-
sende Betreuung, in der jede/r 
Bewohner/in individuelle Zu-
wendung erfährt. Teresa von 
Avila prägte das Zitat: „Tu dei-
nem Körper Gutes, damit deine 
Seele Lust hat darin zu wohnen“
	  Im Umkehrschluss heißt das 
für uns auch: „Tu der Seele Gutes, 
damit sich der Körper wohl fühlt.“ 
Dem Körper, wie auch der See-
le Gutes tun wir, indem wir u.a. 
die vielfältigen Wirkungen natur-
reiner ätherischer Öle zum Wohle 
unserer Bewohner nutzen. Etliche 
ätherische Öle wirken besonders 
gut auf psychischer Ebene,  wirken 

nachhaltig sein, sowie mit ange-
messenem Verhältnis von Auf-
wand und Nutzen umgesetzt 
werden können. Eine Jury ent-
scheidet über Projekte, die bis 
zum 31. März eingereicht wer-
den müssen. Die Bewerbungs-
richtlinien können unter www.
freude-schenken.eu eingesehen 
werden. Die Preisverleihung fin-
det im Rahmen einer Fachta-
gung statt, die im Mai veran-
staltet wird.  Dabei werden drei 
Preise zuerkannt, die mit insge-
samt 2.000 Euro dotiert sind. 

Bewerbung per E-Mail an:
vorstand@freude-schenken.eu

Förderverein Freude schenken e.V.
- Innovationpreis für Pflege und Betreuung -
Walkenhausweg 1 • 59556 Lippstadt-Bad Waldliesborn
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entspannend, stimmungsaufhel-
lend und sogar antidepressiv in-
dem positive Emotionen hervor-
gerufen werden. Besonders eine 
wohltuende Massage mit wohlrie-
chendem Öl ist im wahrsten Sinne 
des Wortes eine Streicheleinheit 
für den Körper und die Seele. Die 
passende Gestaltung des Um-
feldes durch stimmungsvolle Be-
leuchtung und sanfte Musik un-
terstützt  das Gefühl von Wellness. 
Als sehr entspannend empfinden 
manche Bewohner/innen auch 
ein duftendes Fußbad, das dem 
ganzen Körper ein einhüllendes 
Wärmegefühl gibt. Den Luxus ei-
ner extra schönen Handpflege in 
Form eines Handpeelings wissen 
die Senioren ebenso zu schätzen. 
(1 EL Mandelöl (auch Sonnenblu-
menöl), 1 EL Zucker, 3-5 Tr. Äthe-
risches Öl mit den Händen gut 
verreiben und mit lauwarmem 
Wasser abspülen!) Unser Motto: 
„Wohlfühlen und Wellness“ steht 
unser nächsten „Klangschalen-
nachmittag“.

Seniorenheim Haus Maria 
Regina in Diestedde 
Ein Hauch von Wellness gehört dazu
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Bettinghausen im 
Highway-Fieber
„Trucker, Biker, Countrylieder - Betting ist im Highway Fieber!“, heißt es 
am 6. Februar, wenn in Bettinghausen die einzig verbliebene öffent-
liche Karnevalsveranstaltung in der Gemeinde Bad Sassendorf im Bür-
gerhaus über die närrische Bühne geht.  Pünktlich um19.11 Uhr startet 
das abwechslungsreiche karnevalistische Programm mit heimischen 
Akteuren, die wieder mit Sketchen, Tänzen und Livemusik das Publi-
kum begeistern wollen.  Nach dem Programm geht das fröhliche Trei-
ben mit Unterstützung eines DJ weiter, eingeladen wird dann zu kühlen 
Getränken und in die Cocktailbar. 

Oestinghausen macht 
es noch einmal
70 Akteure greifen in Oestinghausen ins närrische Geschehen ein, wenn 
am 23. und 30. Januar mit zwei Sitzungen die Imponderabilia-Karneva-
listen das Dorf und die Karnevalsbesucher begeistern wollen. Die Ak-
teure, altbewährte Kräfte und verheißungsvolle Talente, Büttenredner, 
vier Tanzgarden und Überraschungsstarter stehen für Show und Stim-
mung, für die natürlich auch der Elferrat sorgen will: Und weil es in die-
sem Jahr eine Wiederholung gibt heißt das Oestinghauser Motto denn 
auch „Elferrat im Karneval- die Schützen machen’s noch einmal“, und 
die haben sich keinen Geringeren als Oberst Andre Korf zum Prinzen 
erkoren, der gemeinsam mit Kerstin Erpelding das närrische Treiben 
begleitet. Die Tanzband „Harry & Co. sorgt für Stimmung und Unter-
haltung. Die soll es auch am 24. Januar beim Seniorenkarneval, am 4. 
Februar beim Weiberkarneval, am 5. Februar beim Lumpenball, und am 
8. Februar ab 15 Uhr beim Kinderkarneval geben
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Kleine Helfer erleichtern das Leben
Rolladenwickler und Notrufsysteme ermöglichen Leben in eigener Wohnung

Derzeit erreichen die 
Menschen in Deutsch-
land ein durchschnitt-
liches Lebensalter 
von über 80 Jahren. 
Die große Mehrheit 
der Senioren lebt 
in den eigenen vier 
Wänden, viele da-
von allein. Damit sie 
bis ins hohe Alter un-
beschwert in ihrem 
gewohnten Umfeld 
bleiben können, sind 
kleine technische Hel-
fer eine willkommene 
Unterstützung.

Elektronische Gur-
twickler sind eine bar-

rierefreie und kostengünstige 
Komfortlösung für Rollläden al-
ler Art und lassen sich vor allem 
auch in alten Häusern problem-
los nachrüsten.

Barrierefreiheit auch in  
Sachen Bedienbarkeit

Die Automatik schließt und öff-
net etwa während der Urlaubs-
zeit die Rollläden und schreckt 

so potenzielle Diebe ab. Wer-
den Rollläden zudem jeden Tag 
zuverlässig geschlossen, bieten 
sie besonders im Herbst und 
Winter eine wirksame Barrie-
re gegen Kälte und Wind. Um 
bei Notfällen rasch Hilfe be-
kommen können, empfehlen 
immer mehr Hausärzte ihren 
Patienten sogenannte Hausnot-
rufsysteme. Diese unterstützen 
die Senioren bei ihrem selbst-
ständigen Leben und sorgen 
zugleich für eine Entlastung der 
Angehörigen.

Mit dem Alter steigt die 
Sturzgefahr

„Ob ein plötzliches Schwindel-
gefühl oder ein falscher Schritt 
im Bad, oft ist es nur eine Klei-
nigkeit, die ältere Menschen zu 
Fall bringt“, berichtet Hausarzt 
Dr. Christoph Eberbach. Mit zu-
nehmendem Alter werde die 
Sturzgefahr immer größer. Um 
im Ernstfall schnelle Hilfe zu er-
halten, empfiehlt der erfahrene 
Mediziner seinen älteren Pati-
enten das Notrufsystem für da-
heim. 
	 Denn mit dem wie eine Arm-
banduhr getragenen Sender 
können Senioren jederzeit pro-
fessionelle Hilfe anfordern.
Ein geschulter Mitarbeiter  der 
Hausnotrufzentrale klärt dann 
in einem Gespräch die Dring-
lichkeit der Lage und schickt bei 
Bedarf den Bereitschaftsdienst 
vorbei. Parallel wird in der Re-
gel der Hausarzt informiert, um 
die Nachsorge bei dem Pati-
enten zu sichern. Der Hausarzt 
erfährt dann schnell und kom-
petent, um welche Art von Ver-
letzung es sich handelt. So kann 
ihm der herbeigerufene Sanitä-
ter beispielsweise telefonisch 
mitteilen, ob der gestürzte Pa-
tient leicht aufzuheben war, ob 
er über Schmerzen klagt oder 
ob er sich offenbar wieder gut 
bewegen kann und der Not-
fall-Hausbesuch verzichtbar ist.
(akz-o/djd)

Autofahrer kümmern sich um 
ihr Auto, bringen es zur In-
spektion, wechseln Öl und Rei-
fen und sorgen dafür, dass es 
verkehrstüchtig bleibt. Dass 
auch die „Inspektion des Au-
tofahrers“, also ein Gesund-
heitscheck, für die Sicherheit 
auf den Straßen wichtig ist, 
wird oft vergessen. Ein Sehtest 
ist aber nicht nur für Autofah-
rer sinnvoll und ist ab etwa 50 
Jahren zu empfehlen. Zu emp-
fehlen ist auch, regelmäßig das 
Gehör überprüfen zu lassen. 
	 Jährlich erblinden rund 10.000 
Menschen in Deutschland. Ver-
antwortlich für die Erblindungen 
sind vorrangig solche Augener-
krankungen, die schmerzfrei ver-
laufen und daher von den Be-
troffenen lange Zeit unbemerkt 
bleiben.
 	 Zu den am weitesten verbrei-
teten Augenerkrankungen, die 
schleichend und schmerzfrei auf-
treten und dennoch das Augen-
licht bedrohen, zählen vor allem 
die altersbedingte Makuladege-
neration (AMD) und das Glaukom 
(Grüner Star). Nach Angaben der 
Selbsthilfeorganisation Pro Reti-
na Deutschland e.V. leiden über 
vier Millionen Deutsche unter ei-
ner altersbedingten Makulade-
generation (AMD). Die Erkran-

kung tritt vor allem bei älteren 
Menschen auf und stellt bei Men-
schen ab 50 Jahren die häufigste 
Ursache für einen Verlust der zen-
tralen Sehschärfe dar
 	 Über eine Million Deutsche 
sind von einem Glaukom betrof-
fen. Bei dieser Erkrankung wer-
den die Nervenfasern und Ner-
venzellen des Sehnervs sowie 
die Netzhaut geschädigt, so dass 
es zu Gesichtsfeldausfällen kom-
men kann.  Optiker und Opto-
metristen können mittels eines 
Screenings unbemerkte Erkran-
kungen oder Defekte aufdecken. 
Nicht nur die Augen sollten re-
gelmäßig kontrolliert werden:  
Martin Blecker, Präsident der 
Europäischen Union der Hör-
geräteakustiker e. V., empfieh-
lt: „Einmal im Jahr zum Hörgerä-
teakustiker und dort kostenlos 
das Gehör überprüfen lassen, 
am besten ab dem 60. Lebens-
jahr, denn ab dann lässt der Hör-
sinn ganz von selbst etwas nach.“ 
Die bunte Welt des Hörens ist in 
Deutschland für etwa 15 bis 20 
Millionen Menschen eingetrübt. 
Sie sind schwerhörig, das bedeu-
tet, dass Hörvermögen gemin-
dert ist. Die Bandbreite variiert 
von einer leichten Hörminderung 
bis zu einer Gehörlosigkeit. Un-
terschiedlich sind ebenfalls die 

Ursachen von Schwerhörigkeit. 
Lärm, Krankheiten, Unfälle und 
Vererbung können der Grund da-
für sein. Ein Hörverlust ist häu-
fig eine Erscheinung des Alters, 
doch auch bei Jugendlichen ist 
eine vermehrte Innenohrschädi-
gung zu beobachten. Grund da-
für ist vor allem das Hören von zu 
lauter Musik.
	 Bei Hörproblemen sollten Sie 
einen Hals-Nasen-Ohren-Arzt 
aufsuchen. Er wird Ihr Gehör un-
tersuchen und einen Hörtest ma-

chen. Wenn er feststellt, dass Sie 
ein Hörgerät brauchen, wird er 
eine Verordnung ausstellen. Nun 
suchen Sie sich einen Partner in 
Sachen Hören: einen Hörgerä-
teakustiker. Er wird Ihr Gehör aus-
führlich testen und sich auch ein 
Bild von Ihrem Alltag machen. 
Gemeinsam mit ihm können Sie 
dann individuell auf Sie und Ihre 
Lebenssituation angepasste Hör-
systeme ausprobieren und he-
rausfinden, welche Hörlösung für 
Sie optimal ist.
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Ein leichtes Schie-
len fällt im Alltag 
nicht auf.  Eine 
augenärztliche 
Untersuchung 
bringt Sicher-
heit, ob mit  den 
A u g e n  e i n e s 
Kindes alles in  
Ordnung ist. Foto: 
Berufsverband  der 
Augenärzte. 

Gesundheitscheck für Augen und Ohren
Einmal im Jahr zur Vorbeugeuntersuchung
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Das Gewerbegebiet Rom-
mersch steht auch für nordr-
hein-westfälische Geschichte: 
Der Koalitionsvertrag der SPD/
FDP-Landesregierung soll 1970 
in der Villa des Tütenfabrikan-
ten Anton Beyer in Lippborg 
ausgehandelt und unterzeich-
net worden sein. Beyer war 
Vorsitzender der FDP im Kreis 
Soest und wird als schillernde 
Figur der politischen Szene be-
schrieben. Schon 1957 begann 
Beyer mit dem Bau von Produk-
tions- und Lagerhallen in Lipp-
borg.
	 An der „Brönicke“ ließ er auch 
Sozialräume, Verwaltungsgebäu-
de, Werkwohnungen und –häu-
ser errichten, die wohl als Urzel-
le des heutigen Gewerbegebiets 
gelten können. Die Papierfabrik 
erlebte im Laufe der Zeit viele Ver-
änderungen, aber auch den un-
aufhaltsamen Aufstieg des Ge-
w e r b e g e b i e t s :  
Gut 110.000 Qua-
dratmeter groß ist 
„die Rommersch“ 
neben dem Gewerbegebiet in 
Herzfeld die größte gewerblich 
genutzte Fläche in Lippetal und 
steht kurz vor einer Erweiterung.
Noch müssen die letzten pla-
nungsrechtlichen Hürden ge-
nommen werden, aber die Si-
gnale stehen auf „Grün“. „In etwa 
einem Jahr sollten wir so weit 
sein“, verdeutlicht Wirtschaftsför-
derer Hans-Joachim Hobrock den 
Fahrplan. Das Gewerbegebiet 
am Lippborger Ortsrand soll eine 
Ausdehnung in Richtung Westen 
erhalten, die Erweiterungsflä-
che ist mit 25.000 Quadratmeter 
vorgesehen. „Mit der Erweite-
rung werden wir der Nachfrage 

gerecht“, erläutert Hobrock. Das 
Gewerbegebiet habe durch sei-
ne Lage zur Autobahn A 2 deut-
liche Standortvorteile, sei ein Ge-
werbegebiet mitten im Grünen 
und dennoch mit allerbester An-
bindung. Rege Nachfrage resul-
tiere auch durch die hervorra-
gende Internet-Anbindung: „Das 

Glasfaserprojekt 
der Gemeinde 
macht sich be-
zahlt“, ist Hans-

Joachim Hobrock überzeugt. Uni-
tymedia halte große Bandbreiten 
vor, die den Firmen sehr zu Gute 
kommen. „Wir haben viele ortsan-
sässige Unternehmen, die hier an-
sässig sind und produzieren, die 
hier Erweiterungsflächen gefun-
den haben und damit einen idea-
len Standort“, erläutert der Wirt-
schaftsförderer.
	 In der Rommersch gibt es pro-
duzierende  Unternehmen und 
Dienstleister: Seit gut 20 Jah-
ren gibt es jetzt die Marktgenos-
senschaft der Naturland-Bauern. 
Dort ist in den vergangenen Jahr-
zehnten – nahezu unbemerkt 
von der großen Öffentlichkeit – 
ein Betrieb entstanden, der mitt-
lerweile 60 Festangestellte plus 
Saisonkräfte beschäftigt. Sie sor-
gen dafür, dass Möhren und ande-
re Erzeugnisse der „Marktgenos-
senschaft der Naturlandbauern“ 
in die Tüte und damit zu den Kun-
den kommen.
	 41 Bauern schlossen sich 1994 
zusammen, gründeten die  Markt-

genossenschaft. Ökogetreide, 
wurde vermarktet später kamen 
Möhren und Kartoffeln dazu. Aus 
dem vorsichtigen Anfang sind gi-
gantische Umsatzzahlen gewor-
den: Rund 50.000 Tonnen Kar-
toffeln, Möhren, Zwiebeln und 
weitere Gemüsesorten verkauft 
die Genossenschaft pro Jahr. Das 
meiste geht mittlerweile an Su-
permärkte und auch Discounter. 
	 In der Rommersch backt die 
Bäckerei Lippling Brot und Bröt-
chen und beliefert die Filialen des 
Handwerksbetriebs mit leckerem 
Backwerk, das ausschließlich nach 
eigenen Rezepten, hauseigenen 
Natursauerteig und besten Zu-
taten entsteht. Der Dachdecker-
betrieb Becker zimmert Dach-
stühle, die später montiert und 
gedeckt werden, Mario Becker ist 
Ansprechpartner für Bauherren 
und Hauseigentümer in der ge-
samten Region.  Die Jungunter-
nehmer Christian Gruner und 
Thomas Vogt gehen seit zwei Jah-
ren gemeinsame Wege, haben  in 
der Lippborger Rommersch ihr 
Betriebsdomizil aufgeschlagen.  
Die beiden Jungunternehmer 
haben sich dem Stahlbau ver-
schrieben, 
und pla-
nen und er-
richten mit 
neun gewerblichen und einer 
kaufmännischen Mitarbeiterin 
Stahlhallen in halbschlüsselfer-
tiger bzw. schlüsselfertiger Aus-
führung, Lagerhallen und Mehr-

zweckhallen, Vordächer, Carports, 
landwirtschaftliche Nutzhallen, 
Treppen und Arbeitspodeste.
 Kindel Präzisionstechnik sorgt 
seit Gründung des Betriebs im 
Jahre 1992  mit einem hochmo-
dernen Maschinenpark für Prä-
zision von Metallteilen.  Der Ma-
schinenbauer verfügt über eine 
eigene Dreherei und widmet 
sich den speziellen Anforderun-
gen der Kundschaft. Die steht 
auch beim Fachbetrieb für Ge-
bäudetechnik, Kosek im Mittel-
punkt. Das Handwerksunterneh-
men kümmert sich um Elektro-, 
Heizungs- und Sanitärinstallati-
onen sowie um Steuerungs-, Re-
gelungs- und Automatisierungs-
technik. 
	 Bußmann Industriemontagen 
realisiert Hallenbau-Projekte und 
Fassaden, ist im Stahlbau eben-
so unterwegs wie im Anlagenbau 
und der Bauschlosserei, Jörg He-
gemann sorgt mit seinem Unter-
nehmen „Lippetal-Transporte“ für 
den Transport von Waren, wäh-
rend sich Michael Wennemer um 
Gartentechnik und Gartengeräte 
kümmert, Andreas-Michael Voß 
Kaminholz  verarbeitet und han-

delt und Ge-
tränke Risse 
den Durst 
der Kund-

schaft stillt. Mit dem Hundeho-
tel bringt Miriam Geling „happy 
moments“ für ihre vierbeinigen 
Freunde und deren Herrchen in 
das Gewerbegebiet. 

„Rommersch“, eine Erfolgsgeschichte
Das Lippborger Gewerbegebiet punktet mit Infrastruktur inmitten von Grün



Lippetaler Februar 2016  |  1514 | Lippetaler Februar 2016

Mordsvergnügen an der Lippe
Autor Heinrich Peukmann stellt in Oestinghausen seinen Lippetal-Krimi vor

Krimi schon mit Spannung ent-
gegen. „Das literarische Mor-
den direkt vor der Haustür, 
an Orten, die man selbst gut 
kennt, bietet nicht nur für Lip-
petaler Krimiliebhaber einen 
ganz besonderen Nervenkit-
zel. Das wird ein Mordsvergnü-
gen“ ist sich Lürbke sicher.  Ein-
trittskarten sind im Bürgerbüro 
der Gemeinde Lippetal erhält-
lich (Abendkasse nur bei Rest-
karten). Alle Krimi-Geschich-
ten entlang der Lippe werden in 
einem Buch zusammengefasst 
(Ventura Verlag), das an diesem 
Abend ebenfalls erhältlich sein 
wird.

Hat die „Rommersch“ römische Wurzeln?
„Der Name Rommersch ist 
wahrscheinlich von den Rö-
mern abgeleitet“, sind sich ei-
nige Heimatkundler sicher. So 
soll die Varus-Schlacht nicht im 
Teutoburger Wald, sondern im 
Bereich Oelde stattgefunden 
haben. Im Jahre 9 nach Christus 
wurde Publius Quintilius Varus 
vernichtend vom  Germanen-
führer Arminius geschlagen. 
Das Aufmarschgebiet für die-
se Auseinandersetzung soll der 
Bereich Lippetal gewesen sein. 
Heute soll sich noch in den Wäl-
dern zwischen Lippborg und 
Herzfeld eine gepflasterte We-
gestrecke aus damaliger Zeit 
befinden. Römische Brücken-
pfosten wurden bei der Bau-
ernschaft Kesseler gefunden.
	 Verbindendes Element war die 
Lippe: Entlang des Flusses mach-
ten sich die Römer auf, ihr ero-
bertes Territorium zu erkunden 
und neue Gebiete zu erschließen.  
„Rommersch“ könnte also eine 
Zusammenfassung von „Rom“ 
und „Mersch“ sein. Mit Mersch 
wurde schon immer eine Furt, ein 
Flussübergang mit  flachen und 
feuchten Wiesen bezeichnet. Die 
Geschichte der Lippeschifffahrt 
reicht mindestens bis in die Rö-
merzeit zurück, denn bereits die 

Römer nutzten den Fluss, um ihre 
Güter mit Hilfe kleiner Schiffe zu 
transportieren. In späterer Zeit 
konnte sich die Lippeschifffahrt 
nicht recht entwickeln, da zahl-
reiche Mühlen und Sandbän-
ke sowie die Zollschranken die 
Schifffahrt behinderten. Als je-
doch 1815 Westfalen an Preußen 
fiel und die Lippe auf ihrer gesam-
ten Länge preußisch war, konnten 
Pläne zur Schiffbarmachung reali-
siert und die Schifffahrt ohne Zoll-
schranken wirtschaftlich durch-
geführt werden. Der Fluss wurde 
durch den Bau von Schleusen und 
Umgehungskanälen ausgebaut 
und war ab 1826 durchgängig bis 
Lippstadt schiffbar. Transportiert 
wurden insbesondere Salz, Ge-
treide, Eisenerz, Steine und Holz. 
Die Fahrt von Hamm nach We-
sel dauerte vier Tage, von Hamm 
nach Lippstadt einen Tag. Pferde 
auf „Treidelpfaden“ zogen die 
Frachtkähne flussaufwärts. In der 
Mitte des neunzehnten Jahrhun-
derts befuhr das erste Dampf-
boot die Lippe. Der Boom in der 
Schifffahrt dauerte jedoch nur 
kurze Zeit, da der Wassertrans-
port nach dem Bau der Eisenbahn 
im ausgehenden 19. Jahrhundert 
kaum noch wirtschaftlich zu be-
treiben war.

Die Lippe ändert ihre Grund-
farbe: „Blutige Lippe“ heißt 
es  vom 13. Februar bis zum 
8. April. Dann findet das Kri-
mi-Festival entlang der Lippe 
statt und macht auf seinem 
mörderischen Lauf auch Sta-
tion in Lippetal machen.
	 Am Freitag, 19. Februar,  um 
19 Uhr, liest der Autor Heinrich 
Peuckmann aus seiner „Lippeta-
ler“ Kriminalgeschichte im Spei-
seraum der Oestinghauser Ge-
meinschaftshalle. Für seinen 
Roman „Der Schuss nach dem 
Schuss“ hatte der Autor eigens 
Lippetal besucht, um sich ein 
Bild von den Besonderheiten 
der Gemeinde zu machen.
	 Von Bad Lippspringe bis We-
sel werden bekannte deutsche 
Krimiautorinnen und -autoren 
exklusive Geschichten für die 
teilnehmenden Orte verfassen 
und im Rahmen des Festivals bei 
Musik und Rahmenprogramm 

präsentieren. Um Atmosphäre, 
Menschenschlag und die loka-
len Besonderheiten in den Kurz-
krimis auch authentisch wie-
dergeben zu können, reisten 
die Schriftsteller/innen in Städ-
te und Gemeinden entlang des 
Lippelaufs. Der Kamener Au-
tor Heinrich Peuckmann („Nach 
Abpfiff Mord“) recherchierte 
gemeinsam mit „Blutige Lippe“-
Projektleiter und Verleger Mag-
nus See in  Lippetal.
	 Ortskundig begleitet von 
der Gästeführerin Elisabeth Zin-
selmeier  und Tourismusbeauf-
tragte Heike Ullmann suchte 
Peuckmann Orte auf wie das 
Wasserschloss Hovestadt, die 
St-Ida-Basilika, das Wasser-
schloss Haus Assen oder Sänd-
kers Windmühle in Heintrop. 
Dort ließ er sich inspirieren und 
in die Geschichte der Gemeinde 
Lippetal eintauchen. Auch die 
Waldgebiete mit Jagdrevieren 

boten ihm Ideen für einen fik-
tiven Mordfall. 
	 „Natürlich wird sich mein 
Kommissar auch gerne mal ei-
nen Ruggen trinken“, scherzte 
Peuckmann, und so findet die 
Lippetaler Spezialität ihren Weg 
in die Literatur. Auch in der Zu-
sammenstellung aus elf Ortstei-
len sieht Peuckmann Konflikt-
potential. „Vielleicht wird in der 
Geschichte noch ein Alteinge-
sessener vorkommen, der be-
harrlich ‚Freiheit für Brockhau-
sen’ fordert“, unterstreicht der 
Krimiautor seine Liebe zu skur-
rilen Nebenfiguren. Bürgermei-
ster Matthias Lürbke sieht dem 
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Matsch, Schnee, Nässe und 
Schmutz tummeln sich in der 
dunklen Jahreszeit auf dem 
Asphalt. Die Ablagerungen 
verursachen nicht nur gefähr-
liche Situationen, es bleibt 
auch immer etwas hängen - 
vor allem an den Felgen. Des-
halb sollte man sie regelmäßig 
gründlich reinigen.
	 Felgenreiniger aus dem Han-
del sollte man sehr vorsichtig 
einsetzen. Manche der Mittel 
sind stark säurehaltig. Ein Ein-
satz ohne Handschuhe kann 
zu sehr unangenehmen Verlet-
zungen auf der Hautoberfläche 
führen. Und wer ganz sicher an 
die Arbeit gehen möchte, sollte 
sich noch mit einer Schutzbrille 
gegen Spritzer wappnen. Auch 

Felgenreinigung:  
Pflege für Optik
Im Winter lautet das Motto: ‚ 
Nicht zu lange warten!

Foto: dmd/thx

bei der Wahl des Reinigers heißt 
es: gut hinschauen. Wer zum fal-
schen greift, kann Schäden verur-
sachen, die nur teuer wieder ent-
fernt werden können.
	 Viele Experten raten sowieso 
vom Einsatz eines teuren Reini-
gungsmittels ab und empfehlen 
Hausmittel einzusetzen. Dazu ge-
hört zum Beispiel das Backofen-
spray. Erst sollte man die Alufel-
gen gründlich waschen und gut 
trocknen. Danach sprüht man 
sie gründlich ein, wartet rund 15 
Minuten und entfernt den vom 
Spray gelösten Schmutz mit 
einem starken Wasserstrahl oder 
mit Eimer und Schwamm bewaff-
net. Einen Kontakt mit den Rei-
fen sollte man bei der Reinigung 
mit dem Backofenspray jedoch 
vermeiden, da dies laut Experten 
deren Alterung beschleunigen 
kann.
	 Eine andere Alternative: Fel-
genreinigung mit Zahnpasta. 
Zwischendurch wird das Tuch ge-
reinigt und der Vorgang solange 
wiederholt, bis der Schmutz ent-
fernt ist. Danach wischt man mit 
klarem Wasser darüber. Und fer-
tig. Tauchen dabei kleinere ober-
flächliche Schäden auf, kann man 
sie selbst reparieren. Bei kleineren 
Beschädigungen am Felgenhorn 
hilft es, die Stellen mit Sandpa-
pier vorsichtig blank zu schleifen. 
Abgedeckt wird mit Felgensilber 
und Klarlack. Korrosionsschäden 
durch Streusalz können ebenfalls 
geschliffen, auf Hochglanz po-
liert und mit dem Lack gesichert 
werden. Auch Fachunternehmen 
helfen gern bei der Reparatur. 
(dmd.)

Beckumer Automeile
Händler laden zur Information und 
zur Unterhaltung
Die große Beckmer Automei-
le lockt in diesem Jahr am 12. 
und 13. März in die Neubecku-
mer Straße. Dann präsentieren 
die Beckumer Autohändler  in 
Zusammenarbeit mit der Stadt-
marketing Beckum,  Neuwagen 
und Gebrauchtwagen auf der 
längsten Automeile des Kreises 
Warendorf.
Wie in den Vorjahren werden hun-
derte von Menschen hier unter-
wegs sein, um von Autohaus zu 
Autohaus zu bummeln und sich 
zu informieren. Das beliebte Früh-
lingsfest der Beckumer  Auto-
händler ist ein Publikumsmagnet, 
denn an diesen zwei Tagen infor-
mieren die Autohäuser in Beckum 
über die neuesten Entwicklungen 
und Produkte. Die neuesten Au-

tomodelle und viele weitere An-
gebote rund um das Auto sind an 
den beiden Tagen vor Ort zu se-
hen und zu erleben. Schnittige 
Neuwagen, Oldtimer, Sportwa-
gen und Familienautos finden zu-
nehmendes Interesse bei den Be-
suchern, doch auch Kleinwagen, 
Cabrios, Vans und Geländewa-
gen stehen hochpoliert da, um be-
trachtet oder gekauft zu werden.
Insbesondere für die kleinen Gä-
ste halten die beteiligten Auto-
händler ein reichhaltiges Rahmen-
programm mit Aktionskünstlern 
bereit.  Für das leibliche Wohl ist 
wie immer mit Kaffee, Kuchen, 
Würstchen und vielem mehr be-
stens gesorgt. Zahlreiche Vereine 
aus Beckum werden hier an ihren 
Ständen die  Besucher umsorgen. 

Viele Menschen nutzen auf der 
Beckumer Automeile die Gele-
genheit sich zu informieren.
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Wärmendes für den Winter
Heiße Tipps für frische Gemüsesuppe an kalten Tagen

Im Winter ist der Appetit auf 
frische Gerichte doppelt groß. 
Wie gut, dass jetzt Kohl, Sel-
lerie und Co. Saison haben. 
Denn diese Gemüsearten sind 
wahre Tausendsassa in der Kü-
che und eignen sich perfekt 
für leckere Suppen, die an kal-
ten Tagen von innen wärmen. 
Darüber hinaus liefern die 

winterlichen Alleskönner viele 
Vitamine und Nährstoffe und 
stärken die Abwehrkräfte.
	 Jetzt haben beispielsweise di-
verse Kohlsorten Saison. Diese 
sind schön frisch, wenn ihre äu-
ßeren Blätter knackig sind und 
das Köpfchen noch fest geschlos-
sen ist. Genauso gut schmecken 
im Winter Rote Bete, Steckrüben 

und Pastinaken. Sie bleiben be-
sonders lange lecker, wenn man 
sie an einem dunklen kühlen Ort 
lagert. Doch das Gemüse macht 
nicht nur als Beilage eine gute Fi-
gur, sondern ebenso in Form ei-
ner Suppe.

Ein Mineralstoff- und  
Vitaminwunder

Doch was macht die Suppe ei-
gentlich so beliebt? Bei ihrer Zu-
bereitung sind der Kreativität kei-
ne Grenzen gesetzt. Außerdem 
gibt es sie dank der vielen Gemü-
searten in den unterschiedlichs-
ten Geschmacksrichtungen. Ein 
weiterer Vorteil: Suppen enthal-
ten vergleichsweise wenige Ka-
lorien, dafür aber umso mehr Mi-
neralstoffe und Vitamine. Diese 
gehen während des Kochens ins 
Wasser über und sorgen so für 
eine besonders hohe Nährstoff-
dichte. Die ganz kalorienarme 
Variante besteht nur aus Brühe 
und Gemüse. Wer es etwas hand-
fester mag, gibt beispielsweise 
Nudeln oder Croûtons hinzu. Kla-
re Suppen sind Brühen, die in der 
Regel die Grundlage für gebun-
dene Suppen sind. Bei der Zube-
reitung von Brühe köcheln Ge-
müse oder Fleisch längere Zeit 
in Wasser und geben dabei ihre 
Aromen ab. Doch Brühe ist nicht 
gleich Brühe. So wird Rinderbrü-

he Bouillon genannt, Geflügel-, 
Wild- und Fischbrühen werden 
als Fond bezeichnet. Für eine ge-
bundene Suppe wiederum wer-
den ein bis zwei Gemüsearten 
zuerst angeschwitzt, danach ge-
kocht und anschließend püriert. 
Für die Bindung sorgen Mehl, 
Milch oder Sahne. Der Dritte im 
Bunde ist der Eintopf, der ver-
gleichbar mit einem Tellergericht 
aus mehreren Gemüsearten und 
Fleisch besteht. Außerdem sollte 
er mehrere Stunden köcheln, bis 
er gegessen wird. Während Sup-

pen häufig als Vorspeise serviert 
werden, kommt der Eintopf in 
der Regel als Hauptgericht auf 
den Tisch. Suppen und Eintöpfe 
können optimal im Kühlschrank 
aufbewahrt werden, sie schme-
cken auch noch zwei bis drei 
Tage später gut.

Mit Kräutern die Suppe  
veredeln

Frische Kräuter machen zum Bei-
spiel einen Möhren-Eintopf oder 
eine Sellerie-Suppe zum Hoch-

Widder 21.3. - 20.4. Wenn Sie den Frust in sich hineinfressen, müs-
sen Sie damit rechnen, dass er sich auf Dauer durch gesundheitliche 
Probleme ausdrücken wird. Suchen Sie in den kommenden Wochen 
unbedingt nach einer Möglichkeit, den Dampf abzulassen. 

Stier 21.4. - 21.5. Ihr Partner versucht, Sie in kleine Machtkämpf-
chen zu verwickeln.  Suchen Sie sich, möglichst in der dritten Febru-
arwoche, einen neutralen Berater, um mit seiner Hilfe die Situation zu 
überblicken. Das Handtuch sollten Sie jedenfalls nicht werfen. 

Zwillinge 22.5. - 21.6. Bei kulinarischen Genüssen sollten Sie den 
Gürtel enger schnallen. Sie legen sonst zu viel an Gewicht zu und es 
wird Sie dann sehr viel Kraft und Beherrschung kosten, das wieder 
loszuwerden. Bedenken Sie das auch bitte im Hinblick auf Ihre Biki-
ni- bzw. Badehosenfigur.

Krebs 22.6. - 22.7. Gönnen Sie sich an den Karnevalstagen ruhig 
ein bisschen mehr Vergnügen. Abwechslung kann der Schlüssel zu 
einem neuen, glücklicheren Seelen- und Gefühlsleben sein. Auch 
sinnliches Verlangen sollten Sie sich nicht versagen. Nichtsingles 
sollten darauf achten, dass sie nur in ihrem eigenen Revier wildern. 

Löwe 23.7. - 23.8. Reagieren Sie auf ein verlockendes Angebot, dass 
Ihnen gleich am Monatsanfang unterbreitet werden könnte, nicht zu 
träge. Sie würden sich nur ärgern, wenn es Ihnen unter der Nase weg-
geschnappt wird. Der restliche Februar verläuft in ruhigen Bahnen.

Jungfrau 24.8. - 23.9. Wechselnde Situationen mit viel Hektik 
und Stress können in diesem Monat sehr leicht auf Sie zukommen.  
Gereiztheit und Erschöpfung könnten die Folge sein, wenn Sie nicht 
beizeiten an sich denken. Unternehmen Sie eine Winterreise.

Waage 24.9. - 23.10. In der zweiten Februarwoche könnte Ihnen 
ganz im Vertrauen von einem guten Freund gesagt werden, dass Ihr 
Partner Fremd geht. Prüfen Sie diese Unterstellung erst nach, bevor 
Sie unwirsch reagieren. Vielleicht handelt es sich bei diesem  Freund 
doch eher um einen Nebenbuhler.

Skorpion 24.10. - 22.11. Das Anhäufen von Dingen, die erledigt wer-
den müssen, wirkt sich auf Ihren Alltag negativ aus. Fassen Sie sich ein 
Herz und fangen Sie gleich am Monatsanfang damit an, diese Dinge 
abzuarbeiten. Je schneller Sie alles erledig haben, je befreiter fühlen 
Sie sich. Sie sollten  sich regelmäßiges Handeln vornehmen.

Schütze 23.11. - 21.12. Sie unterschätzen möglicherweise die hohen 
Risiken der unbedachten Selbstbehandlung. Ziehen Sie deshalb lie-
ber einen Arzt zu Rate, bevor Sie  irgendein Wundermittel ausprobie-
ren und Ihr kleines Wehwehchen chronisch wird. Das würde Ihrer Ge-
sundheit letztendlich nur schaden.

Steinbock 22.12. - 20.1. Sie könnten es Ihrem Partner verdammt 
schwer machen, mit Ihnen auszukommen, und sind dann womög-
lich noch menschlich enttäuscht, wenn Sie dann von ihm in Ruhe ge-
lassen werden. Wenn Sie sich nicht schnellstens besinnen, wird Ihre 
Einsamkeit noch größer werden, weil Ihre bessere Hälfte das Weite 
gesucht hat.

Wassermann 21.1. - 19.2. Sie können  mit Fingerspitzengefühl ei-
nige schwierige Klippen umschiffen. Ihre ausgesprochen gute Men-
schenkenntnis kommt Ihnen hierbei zugute. Das Ziel Ihres Vorgehens 
wird der erhöhte Lohn sein, den Sie am Ende des Monats kassieren. 
Dann können Sie sich auf die Schulter klopfen.

Fische 20.2. - 20.3. Sie leben über Ihre Verhältnisse und auf großem 
Fuß. Dabei übersehen Sie das Schwinden Ihres Guthabens. Nehmen 
Sie jetzt lieber keine größeren Einkäufe vor, denn Ihre Großzügigkeit 
könnte sonst zu sehr ausufern. Drehen Sie jeden Euro zweimal um. 

Horoskop für Februar

genuss. Am besten gibt man 
eine Hälfte des Bundes wäh-
rend des Kochens hinzu, damit 
der Geschmack besser zur Gel-
tung kommt. Die andere Hälfte 
zum Schluss in die Suppe einrüh-
ren. Sie sorgt für eine Extrapor-
tion an frischen Vitaminen. Ein 
wahres Multitalent ist die Peter-
silie. Denn aufgrund ihres wür-
zigen Geschmacks macht sich 
diese Kräuterart in vielen Sup-
pen gut. Darüber hinaus enthält 
sie die Vitamine A, B und C sowie 
Kalium, Calcium und Eisen. 

Foto: BVEO
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Wenn Tiere in die Jahre 
kommen
Wie bei uns Menschen, ist in den 
letzten Jahrzehnten auch die 
Lebenserwartung unserer be-
liebtesten Haustiere, der Hunde 
und Katzen, stark gestiegen. So 
werden viele Hunde inzwischen 
14 Jahre und älter, Katzen häu-
fig auch 17 Jahre und mehr. Die 
Gründe dafür liegen zum einen 
in besserer Ernährung und bes-
seren Haltungsbedingungen. 
Zum anderen hat die Tiermedi-
zin große Fortschritte gemacht, 
ist Ilona Gewehr überzeugt. Die 
Tierärztin aus Lippborg beleuch-
tet für uns das Thema „Wenn 
Tiere in die Jahre kommen“:
	 Viele Krankheiten können heu-
te behandelt oder geheilt werden.  
Aber ab wann ist ein Tier „alt“? Die 
alte Faustregel, nach der ein Hun-
dejahr sieben Menschenjahre ent-
spricht, ist lange überholt bzw. 
war in dieser Form nie richtig.  Es 
gibt Unterschiede zwischen groß-
en, mittleren und kleinen Rassen. 
Wenn ein Hund ei9n Jahr alt ist, 
gilt bei Riesenrassen ein Umrech-
nungsfaktor von 14, bei mittleren 
Rassen von 18, bei kleinen von 20. 
Ein zehn Jahre alter Hund (Großra-
sse) wäre nach Menschenjahre 94 
Jahre alt, als mittlere Rasse 75 und 
als kleine Rasse 60 Jahre alt.  
	 Alter ist ein komplexer biolo-
gischer, physiologischer und kei-
neswegs krankhafter Zustand des 
späten Lebensabschnittes: das Kör-
perhaar wird grauer, die Leistungs-
fähigkeit nimmt ab, das Ruhe- und 
Schlafbedürfnis hingegen nimmt 
zu, die Sinneswahrnehmung (v.a. 
Sehkraft und Hörvermögen) lässt 

nach und viele Organfunktionen 
wie Atmungs-, Kreislauf- und Nie-
renfunktion nehmen stark ab. Ganz 
wichtig sind auch Verhaltensände-
rungen. Viele ältere Tiere suchen 
vermehrt Nähe und werden ver-
schmuster, oder sie ziehen sich 
mehr zurück und werden mür-
rischer. Auch bei Hunden und Kat-
zen gibt es Krankheitsbilder, die der 
Altersdemenz des Menschen äh-
neln. Es ist daher besonders wich-
tig, darauf zu achten, ob es sich bei 
einem Haustier um „normale alters-
bedingte Veränderungen“ oder ob 
es sich um eine ernst zu nehmende 
Erkrankung handelt, welche unter-
sucht und behandelt werden sollte.
	 Deshalb sind Vorsorgeuntersu-
chungen beim Tierarzt besonders 
wichtig! Regelmäßige Untersu-
chungen sollten bei einem älteren 
Patienten jährlich oder besser halb-
jährlich erfolgen, da die Krankheits-
anfälligkeit steigt. Viele typische 
„Alterskrankheiten“ müssen nicht 
als Normalzustand hingenommen 
werden, sondern lassen sich zu-
mindest behandeln und lindern, 
wenn auch nicht immer heilen. 
Auch sollte man auf wichtige Imp-
fungen gerade bei älteren Haustie-
ren nicht verzichten, da das Immun-
system im Alter schwächer wird. 
„Die Fütterung und Bewegung ist 
dem Alter und Zustand des Tieres 
anzupassen. Prophylaxe und Ge-
sundheitschecks verbessern und 
verlängern das Leben und die Le-
bensqualität Ihrer Vierbeiner. So 
können sie Spaß und Freude am Le-
ben haben und damit auch uns das 
Leben verschönern.©
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Anzeige

Einen Baum zu fällen erfordert das 
richtige Werkzeug, das Beherrschen 
der Technik und auch eine gewisse 
Erfahrung. Foto: BGL.

„Zickenalarm“ in Lippetal
Turbulente Komödie der  
Theatergruppe Hovestadt

„Zickenalarm“, so heißt die tur-
bulente Komödie von Jürgen 
Baumgarten und sie wird im 
März von der Theatergruppe 
Lippetal aufgeführt.
	 Nun bereits zum fünften Mal 
wird der Albertussaal in Lippetal-
Hovestadt von der Theatergrup-
pe und dem Zweckverband Ho-
vestadt/Nordwald in ein Theater 
verwandelt. Nach den Erfolgen 
der letzten Jahre hat sich nun das 
Ensemble vergrößert und ermög-
licht somit die Aufführung von „Zi-
ckenalarm“. Dreizehn Darsteller 
werden auf die Bühne kommen 
und zeigen, was die Suche nach 
einem Wohnungssitter alles her-
vorbringt.
	 Stefan hat die Trennung von 
seiner Freundin Nicole noch nicht 
ganz überwunden, da will er auf 
große Urlaubsreise gehen. Mit sei-
nem Freund Werner spricht er da-
rüber und erläutert ihm, dass er 
eine Anzeige in der Zeitung auf-
gegeben und sich bereits die erste 
Interessentin an-
gemeldet hat. 
Dass diese nicht 
die Einzige sein 
wird, verdankt 
er der Tatsache, 
dass er den Na-
men und die Te-
lefonnummer in 
die Anzeige ge-
setzt hat. Wer da 
alles kommt und 
was die Beweg-
gründe sind, 

wird sich im Laufe des Dreiakters 
herausstellen.
	 Am Samstag, 5. März, ab 20 
Uhr wird die Premiere aufgeführt. 
Am Sonntag, 6. März, wird, wie 
sich als sehr erfolgreich heraus-
gestellt hat, die Komödie bereits 
ab 16 Uhr aufgeführt, aber nicht 
ohne sich ab 14.30 Uhr mit Kaf-
fee und Kuchen gestärkt zu ha-
ben. In der folgenden Woche öff-
net sich der Vorhang am Samstag, 
12. März, wieder um 20 Uhr und 
am Sonntag, 13. März, um 19 Uhr.
Im Anschluss an alle Aufführungen 
kommen die Schauspieler in den 
Thekenraum, um mit den Besu-
chern bei einem Getränk oder klei-
nen Snack über das Theaterstück 
zu sprechen.
	 Die Eintrittskarten sind im 
Vorverkauf bei Foto Schreiber 
in  Herzfeld und Oestinghausen, 
bei Falkenstein in Hovestadt 
und für Auswärtige per Telefon 
unter 02923 7723 bei Fam. Thu-
rau erhältlich.

Winterruhe bald vorbei
Gartenjahr beginnt: Fachmann beim Baumfällen fragen

Essen in Herzfeld, Lippborg 
und Schoneberg
Der Männergesangverein Herzfeld-Hovestadt kann nicht nur singen, 
sonders es auch gemütlich angehen lassen. Zum Beispiel beim geselligen 
Fischessen am 10. Februar ab 20 Uhr im Vereinslokal Orthues am Kirch-
platz in Herzfeld. Zum Brunch und einem Fotonachmittag lädt die Avant-
garde Lippborg am 13. Februar ab 11 Uhr in den Gasthof Bockey ein. Und 
auch die Landfrauen Herzfeld lassen es sich schmecken: Beim Klönfrüh-
stück am 18. Februar ab 9 Uhr im Gasthof Schulte in Schoneberg.

Wenn der Winter sich dem Ende 
zuneigt, das Frühjahr ansteht, ist 
es bald mit der Winterruhe vor-
bei.  Hier sind ein paar Tipps zu-
sammengestellt, damit das Gar-
tenjahr gleich von Anfang gut 
beginnt:

Boden vorbereiten

Liegt noch Laub im Garten? Jetzt ist 
höchste Zeit, dieses verschwinden 
zu lassen. Eventuell kann der Boden 
vorsichtig aufgelockert werden, da-
mit er gut mit Wasser und Luft ver-
sorgt wird. So wird auch gleich die 
erste Generation des Unkrauts 
empfindlich gestört. Beim Austrieb 
und dem Wachstum des frischen 
Laubes brauchen die Pflanzen be-
sonders viel Nährstoffe: Jetzt ist die 
beste Zeit für eine Grunddüngung.

Rosen, Bäume und Hecken 
schneiden

Nach dem wichtigsten Garten-
gerät befragt, antwortet der weit 

überwiegende Teil deutscher Gar-
tenbesitzer: die Gartenschere. Kein 
Zufall, denn das Schneiden gehört 
als Pflege- und Gestaltungsmaß-
nahme zu den Hauptarbeiten im 
eigenen Garten: Obstgehölze wer-
den geschnitten, um den Fruchter-
trag zu steigern, Ziergehölze und 
Rosen werden geschnitten, um die 
Blüte zu fördern, Immergrüne, zum 
Beispiel Buchsbäume, werden mit 
regelmäßigem Schnitt „in Form ge-
bracht“. Nach dem Winter - vor dem 
Austrieb: Die richtige Zeit für den 
Schnitt vieler Gehölze ist die Forsy-
thienblüte. Auch Stauden, die noch 
das alte Laub tragen, werden jetzt 
zurückgeschnitten. Rosen, Obst-
bäume und Ziersträucher, aber 
auch Hecken, die vor dem Austrieb 
zurückgeschnitten werden, trei-
ben kräftiger aus, blühen schöner 
und tragen mehr Früchte. Bereits 
ein mittelgroßer Baum kann jeden 
Gartenbesitzer ganz leicht über-
fordern. Einen Baum zu fällen er-
fordert nämlich das richtige Werk-
zeug, das Beherrschen der Technik 

letzen und Gebäude, Zäune, Fahr-
zeuge oder andere Bäume be-
schädigt werden können. Deshalb 
zerlegen die Profis große Bäume 
auch in vielen Einzelstücken von 
oben nach unten und seilen die 
Teilstücke nach und nach ab. (BdB)

und auch eine gewisse Erfahrung. 
Je größer der Baum, umso schwie-
riger ist die Aufgabe. Im Zweifel ist 
es besser, dafür einen Landschafts-
gärtner zu engagieren. Denn eine 
Baumfällung ist eine gefährliche 
Arbeit, bei der sich Menschen ver-
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Betrieb: Art & Design Bau-  

und Möbeltischlerei

Gründung: 2011

Inhaber: Sascha Jakst

Mitarbeiter gesamt: 4

Leistung:  Altbausanierung, Innenausbau, Trockenbau,  

Küchenplanung und Montage, Arbeitsplatten, Türen, Fenster, 

Böden, barrierefreies Wohnen, Möbelbau, Möbelfronten,  

Treppen, Carport, 3D-Möbelplaner, individuelle Beratung

Betrieb: Rohrreinigungsservice

Gründung: 01.2003

Inhaber: Eva  Gottschewski

Mitarbeiter gesamt: 2

Leistung: 

Ausfräsen von Wurzeln und Ablagerungen

Hochdruckspülung, Rohrbruchortung, Color-TV-Untersuchung

Betrieb: Lippetaler Maschinen Service GmbH 

Gründung: 2002 • Inhaber: Ralph Mester • Mitarbeiter gesamt: 3

Betrieb:

Pils Bauunternehmung GmbH

Gründung: 1994

Geschäftsführer:

Wilfried Pils

Mitarbeiter gesamt: 10

Auszubildende: 1

Renovierung zur Werterh altung
Instandhaltung, Sanierung und Verschö nerung in Wohnung und Haus

Farbe bringt Abwechslung.  
 Foto: Deutsches Lackinstitut/akz-oEin Raum gewinnt durch Materi-

alien. Foto: Meister/spp-o

sich meist schon an der Anzahl 
der Verlängerungskabel und der 
daran angeschlossenen Steckdo-
senleisten ablesen. Bei einer gut 
geplanten elektrischen Anlage 
sollten solche Stolperfallen weit-
gehend überflüssig sein. Selbst 
wenn solche Steuerungen heute 
oft über Funk, also kabellos ver-
netzt sind, so benötigen Marki-
sen- und Rollladenantriebe, Tür-, 
Fenster- und Toröffner oder An-
lagen für ein Smart Home den-
noch einen Elektroanschluss. 
	 Nicht nur grundsätzliche Sa-
nierungsarbeiten, auch Verschö-
nerungsaktionen sind von Zeit 
zu Zeit angesagt: Auch Trep-
pen, Fußböden, Wandverklei-
dungen und Fliesen- und Bo-
denbeläge kommen in die Jahre.  
Eine große Materialbreite bie-
tet sich bei Bodenbelägen  und 

auch bei und Farbtherapie“, be-
schreibt Bross das positive Er-
gebnis einer Farbauswahl, die 
sich an den gegebenen Räum-
lichkeiten und den Vorlieben der 
Bewohner orientiert. Der eine 
bevorzugt starke Kontraste, der 
andere setzt mehr auf ein ausge-
wogenes, harmonisches Farben-
spiel. Entscheidend ist letztlich, 
dass man sich in den neu gestal-
teten Räumen wohl fühlt. Zum 
Streichen sollte man die schö-
nen Tage wählen. Denn im na-
türlichen Sonnenlicht kommt die 
tatsächliche Wirkung der Farben 
besser zur Geltung. akz-o

Regelmäßige Instandhal-
tungsarbeiten sind an einer 
Immobilie unerlässlich, wenn 
man ihren Wert erhalten und 

größeren Schäden vorbeu-
gen will. Anhaltspunkte für 
Schäden findet auch der Bau-
laie bei einem Rundgang im 

und um das Haus. Eine Check-
liste, welche Bauteile wich-
tig sind und in welchen Inter-
vallen sie untersucht werden 
sollten, gibt es bei der Ver-
braucherschutzorganisation 
Bauherren-Schutzbund e.V., 
(BSB).
	 Anstriche, Beläge oder der 
Witterung ausgesetzte Holzbau-
teile etwa müssen meist schon 
nach fünf bis 15 Jahren erneu-
ert werden. Dachrinnen, Außen-
verglasungen oder Heizkessel 
bringen es auf eine Lebensdau-
er zwischen 15 und 30 Jahren, 
und bis zu 50 Jahre lang können 
Dacheindeckungen, Fenster und 
Türen oder die Leitungen der 
Heizungs- und Sanitärinstallati-
on genutzt werden. Ob ein Haus-
halt eine richtig dimensionierte 
Elektroinstallation besitzt, lässt 
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Auf der Matte zu stehen, das ist 
für Andreas Krull und Markus 
Bader aus Herzfeld nichts Un-
gewöhnliches: Mehrmals in der 
Woche trainieren sie sich und 
andere. Die Wettkämpfe füh-
ren dabei die beiden engagier-
ten Amateure, als auch viele 
Schüler, die sie trainieren, auch 
über die Soester Kreisgrenze 
hinaus. Aber ein Wettkampf 
in Amsterdam ist schon et-
was ganz Außergewöhnliches: 
Nicht nur wegen der Entfer-
nung, sondern in erster Linie 
wegen der Gegner. Es ging um 
nichts Geringeres als die Welt-
meisterschaft!
	 Die Judoka des 1. SC Lippe-
tal hatten sich intensiv auf die-
se besonderen Wettkämpfe vor-
bereitet. Immer wieder trainieren 
und auf das passende Gewicht 
kommen, das waren die beiden 
schwierigsten Aufgaben. „Bei mir 
mussten noch einige Kilo weg, 

Hier die Trainingszeiten des  
1. SC Lippetal e.V.:

Auf der Matte der Weltmeister
Lippetaler bei der „World Judo Championships Veterans“  
in Amsterdam erfolgreich

damit ich in der Ge-
wichtsklasse unter 
einhundert Kilo an-
treten kann“, erzählt 
Andreas Krull. Das 
Ziel hat er mit ei-
serner Disziplin ge-
schafft. „Musste ich 
auch, denn sonst 
hätte ich gegen 
ganz schön schwere 
Brocken ankämpfen 
müssen“, sagt der 
40-Jährige.
Dann also die Fahrt nach Amster-
dam. Die Stimmung: professio-
nell. Mehrere hundert Zuschauer 
verfolgen die  Kämpfe, besonders 
die Sportler aus den Niederlan-
den wurden begeistert empfan-
gen. Die Lippetaler gehen als Au-
ßenseiter an den Start, sind in der 

internationalen Szene gänzlich 
unbekannt. Die erste Runde be-
ginnt mit viel Glück. „Kampflos“ 
kommt Andreas weiter: Dann die 
zweite Runde: ein starker Kämp-
fer aus Russland steht dem Lippe-
taler gegenüber. Keine Chance! In 
Runde vier wird es dann noch ein-

	 •  �Anfänger (5 1/2 - 17Jahren):  
Jeden Montag 16.45 Uhr bis 18.15 Uhr

	 • �Fortgeschrittene (5 1/2 - 17Jahren):  
Jeden Montag 18.15 Uhr bis 19.30 Uhr

	 • �Erwachsene ( ab 16Jahren):  
Jeden Dienstag 20 Uhr bis 22 Uhr

	 • �Wettkampfgruppe:  
Jeden Mittwoch 17.15 bis 19 Uhr

	� Fragen werden unter 02923-5169822 oder auf der  

Homepage www.SC-Lippetal.de Judo beantwortet. 

mal spannend: Ein Spanier und 
der Lippetaler stehen sich  gleich 
stark gegenüber. Erst kurz vor 
Kampfende gibt es die Entschei-
dung: dem Spanier gelingt ein 
Haltegriff, der Kampf ist verloren. 
Insgesamt ergibt das einen 7. Platz 
bei der Weltmeisterschaft: Mit viel 
Glück ein großer Erfolg. Nicht viel 
schlechter läuft es für den 34jäh-
rigen Markus Bader. „Irgendwie 
unter die Top 20, das wäre schon 
ein toller Erfolg gewesen“, sagt er 
vor dem Turnier. Auch hier gibt es 
in der ersten Runde ein Freilos. 
Anschließend ging es direkt um 
den Einzug ins Halbfinale. „Am 
Ende belegte ich insgesamt den 
9. Platz in meiner Alters- und Ge-
wichtsklasse“, schildert Markus 
Bader.  „Wir nehmen uns als Bei-
spiele dafür, dass es nie zu spät ist, 
mit Judo anzufangen oder Wett-
kämpfe zu bestreiten. Andreas ist 
erst vor vier Jahren wieder in den 
Sport eingestiegen, weil seine 
Tochter mit dem Judo angefan-
gen ist und ihn das auch wieder 
sehr gereizt hat. Judo macht Spaß 
und hält Körper und Geist fit. Man 
muss sich nur trauen“, werben die 
beiden Weltmeisterschafts-Teil-
nehmer für ihren Sport. 
	 2016 finden die World Judo 
Championships der Veteranen 
in Südamerika oder Japan statt. 
„Andreas und ich möchten gerne 
auch an diesen Weltmeisterschaf-
ten teilnehmen und freuen uns 
auf neue sportliche Herausforde-
rungen“, sagt Markus Bader. 

Gewinner des  
Weihnachtsrätsels 2015 

Gutschein der Parfümerie &  
Hautnah Bad Sassendorf 

Frau Pelz, Lippetal

Weihnachtsente vom Geflügelhof 
Füchtenschnieder in Rietberg

Herr Kukuk, Lippetal

Gutschein vom Landcafé  
Gut Humbrechting

Frau Sandmöller, Lippetal

Weihnachtsbaum vom Geflügelhof 
Füchtenschnieder in Rietberg

Frau Korff, Lippetal

Gutschein von Friseur Bitter  
in Herzfeld

Frau Brüggemann, Lippetal

Gutschein vom Landcafé  
Gut Humbrechting

Frau Willenbrink, Lippetal

Gutschein vom Schuhhaus Beile  
in Lippborg

Herr Pyritz, Lippetal

Gutschein der Gärtnerei Korff  
in Oestinghausen

Frau Cräsing, Lippetal

Gutschein der Gaststätte Meier  
in Herzfeld

Frau Mengelkamp, Lippetal

Gutschein der Ritterschen Buch-
handlung in Soest

Frau Sauermann, Lippetal

Gutschein der Landbäckerei  
Hölkemann

Frau Holz, Lippetal

Gutschein von Mode Willenbrink 
in Herzfeld

Frau Kappel, Wadersloh

Gutschein von Friseur Limbrock  
in Hovestadt

Frau Göder, Lippetal

Massage-Gutschein von  
Monika Stuckmann-Diening

Frau Farwer, Lippetal

Gutschein von Friseur Schenkel  
in Oestinghausen

Frau Gause, Lippetal

Gutschein von Brentrup  
in Lippborg

Frau Langer, Lippetal
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Folgende LeserInnen konnten sich über Gewinne freuen:

Betrieb:

Mode Willenbrink GmbH

Inhaber:

Heino Willenbrink

Große Auswahl in einer kleinen Gemeinde- und das seit über 

130 Jahren. Einfach mal unverbindlich hereinschauen,  

stöbern, anprobieren. „Wir beraten Sie gern.“

Kunst als Plattform
Mietkauf eine neue Form  
der Darstellung

Kunst hat das Leben von Pe-
tra Milena Rehborn schon im-
mer geprägt: Die gebürtige 
Lippstädterin studierte aber 
zunächst Maschinenbau- und 
Konstruktionstechnik und 
fand dann als Diplom-Ingeni-
eurin den Weg zur Schwantha-
ler Kunstschule, wo sie  neben 
der Berufstätigkeit eine Aus-
bildung in Freier Malerei und 
Graphik absolvierte. Beruf-
liche Stationen in Großbritan-
nien und China prägten und 
inspirierten.
	 Heute ist die 47-Jährige als 
freischaffende Malerin, Fotogra-
fin und Autorin tätig und hat di-
verse Kunstausstellungen unter 
anderen  in München, im Natio-
nalpark Hohe Tauern in Matrei, 
im Korbmachermuseum Dahl-
hausen, im Schlosshotel Erwitte 
und für den  Kunstverein Soest 
zusammengestellt.
	 Petra Milena Rehborn  steht 
für gegenstandslose, zeitge-
nössische Bilder, in ausdrucks-
starker Acryl-Technik und will 
nun mit einem besonderen An-
gebot möglichst vielen Men-
schen Kunst nahebringen: 
„Kunst schafft eine kommuni-
kative Plattform für Besucher, 
Mitarbeiter und Kunden“, ist sie 

überzeugt und hat eine aus-
drucksstarke  Auswahl für den 
Konferenzraum, für das Warte-
zimmer oder das Chefbüro oder 
Wartezonen  zusammengestellt. 
„Kunst schmückt Räumlichkeiten 
und bietet ein attraktives Ambi-
ente als Ausdruck der Firmenphi-
losophie“, ist Petra Milena Reh-
born überzeugt. 
Die Künstlerin bietet einzelne 
Werke, aber auch individuell zu-
sammenstellbare Bilder-Grup-
pen an, die auch als Mietkauf er-
worben werden und später ins 
Eigentum übergehen können. 
Die Originale können zuvor be-
gutachtet, Konditionen für Kauf 
oder Mietkauf vor Ort bespro-
chen werden.
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Kontakt:
Hildegard Rehborn
Telefon:
02941-14675
E-Mail:
hildegard.rehborn@gmx.de

Petra Christiansen 
und 

Heino Willenbrink

Platt-
deutsch 
sprechen
Das alte Plattdeutsch lebendig 
halten, dafür steht der Krinka-
bend in Wadersloh. Am Diens-
tag, 2. Februar, wird wieder ge-
schnackt. Der „Plattdeutsche 
Krink Diestedde“ lädt ab 18 Uhr 
ins Backhaus, Lange Straße 8, ein.

Schonerger 
Karneval
Auch in Schoneberg wird Karne-
val gefeiert. Zur Veranstaltung 
der Schoneberger Vereine in der 
Begegnungsstätte wird am 30. 
Januar eingeladen.
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o Was ist das beste Rezept, um 
gesund zu bleiben oder zu 
werden? Wie viel Vorsorge ist 
gut, welche Maßnahmen und 
Therapieformen sind verzicht-
bar, welche unabdinglich? Wie 
kommt es zu mehr oder besse-
rer Gesundheit? 
	 Diese Frage beschäftigt viele, 
denn die Aussicht so alt zu wer-
den, wie noch keine Generati-
on zuvor, ist verlockend. Aller-
dings ist dieses Ziel nur dann 
erstrebenswert, wenn die Men-
schen den Weg dahin glücklich 
und zufrieden und in bestmög-
licher Gesundheit zurücklegen 
können. Der Verzicht auf Rau-
chen, eine ausgeglichene Ernäh-
rung und ausreichend Bewe-
gung alleine sind dafür jedoch 
keine Garanten. Gibt es über die-
se Aspekte der Prävention hi-
naus weitere, die einen posi-
tiven Einfluss haben und somit 
gesundheitsförderlich wirken? 
„Ja.“, sagen Ergotherapeuten. In 
die Ergotherapie kommen Men-
schen nach Unfällen, mit einer 
Behinderung oder bei einer Viel-
zahl von Erkrankungen, die da-
durch in ihrem alltäglichen Le-
ben beeinträchtigt sind. Denn 
die Ergotherapie stellt die Be-
tätigung in den Mittelpunkt ih-
rer Überlegungen. Jedes Han-
deln und Tun, also das, was im 
ergotherapeutischen Fachjar-

gon mit dem Überbegriff „Be-
tätigung“ bezeichnet wird, ent-
faltet seine Wirkung: Derjenige, 
der es gut kann, findet Anerken-
nung, Bestätigung und Erfüllung. 
Das Gegenteil tritt ein, wenn ein 
Mensch – sei es aus körperlichen, 
geistigen oder seelischen Grün-
den – etwas nicht (tun) kann, was 
ihm wichtig ist. Unfähigkeit und 
Untätigkeit führt auf Dauer oft zu 
persönlichem Frust, im weiteren 
Verlauf zu Minderwertigkeitsge-
fühlen, Depressionen oder ande-
ren Erkrankungen.
	 Oder zur sozialen Ausgren-
zung. „Zur Krankengymnastik 
gehe ich doch nur, wenn ich Rü-
ckenschmerzen habe!“ In ei-
nigen Köpfen findet sich noch 
immer diese etwas veraltete Vor-
stellung vom Einsatzgebiet der 
Physiotherapie. Doch die Bewe-
gungsexperten können weitaus 
mehr, als nur die Beschwerden 
an der Wirbelsäule zu lindern: 
Auch für Patienten nach einem 
Schlaganfall, für Menschen mit 
Lungenbeschwerden oder für 
Senioren mit Gleichgewichtspro-
blemen lohnt sich ein Besuch in 
der Physiotherapie-Praxis.

Betätigung und gezielte  
Bewegung

„Ein Bestandteil der Physiothera-
pie ist die Behandlung von aku-

Glücklich zur Gesundheit
Ergotherapie und Physiotherapie 
können helfen

Unfall oder nach einer Operati-
on zu verbessern oder wieder-
herzustellen.“ Gleiches gilt für 
Patienten nach einem Schlagan-
fall. „Häufige Folgen des Schlag-
anfalls sind Lähmungen. Mit spe-
ziellen Übungen können wir den 
Patienten ein gutes Stück ihrer 
Beweglichkeit und Selbststän-
digkeit wiedergeben.“  eb/akz-o

ten und chronischen Beschwer-
den“, erklärt Michael N. Preibsch 
vom Deutschen Verband für Phy-
siotherapie (ZVK). „Unsere the-
rapeutischen Ansätze richten 
sich nach der Diagnose sowie 
nach den Beschwerden und Zie-
len des Patienten“, sagt Micha-
el Preibsch. „Unsere Therapie 
ist individuell und vielfältig: Ge-
meinsam mit den Betroffenen 
verbessern wir die Funktion von 
Muskeln und Gelenken. Das gilt 
für Beschwerden an der Wirbel-
säule genauso wie für Probleme 
mit Inkontinenz, Arthrose, Asth-
ma oder anderen Erkrankungen“, 
sagt Preibsch. Noch besser als 
Beschwerden zu behandeln ist 
es, ihnen vorzubeugen. Präven-
tion ist daher ein weiteres, wich-
tiges Einsatzgebiet der Phy-
siotherapie. Ältere Menschen 
profitieren von einer Sturzpro-
phylaxe. „Hier geht es darum, die 
Grob- und Feinmotorik zu schu-
len und den Gleichgewichts-
sinn zu trainieren“, sagt der Ex-
perte. Die Rehabilitation, also 
die Wiedereingliederung in Be-
ruf und Gesellschaft, ist eine wei-
tere Säule der Physiotherapie. 
„Wir helfen den Patienten, ihre  
Leistungsfähigkeit nach einem 

Immer wieder erleben wir, 
dass das Berufsfeld und die 
Tätigkeit der Physiothera-
peuten nicht immer ein-
deutig bekannt sind. Die 
Ausführungen der Physio-
therapeuten umfassen ne-
ben zunächst klassischen 
Behandlungen wie Massa-
ge  zur Lockerung der ver-
spannten Muskulatur, der 
manuellen Lymphdrainage 
zur Entstauung vorhandener 
Ödeme: beispielsweise nach 
einem operativen Eingriff 
oder einfach nur bei Schwe-
regefühl in den Beinen, eine 
Vielzahl von qualifizierten 
Leistungen, die intensive Be-
treuung der Patienten findet 
nicht nur in der Praxis statt. 
Viel Menschen mit Handicap 
werden zuhause, im Senio-
renstift oder in einer  Einrich-
tung betreut und mobili-
siert.

Physiotherapie!
....Pychotherapie?
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	 Die tägliche Herausforde-
rung in diesem Beruf ist es, sich 
immer wieder neu auf die je-
weilige Person mit ihrem ak-
tuellen Beschwerdebild einzu-
stellen.  Das Patientenklientel/
Behandlungsbild reicht vom 
Säugling bis hin zum Seni-
or, von motorischen Entwick-
lungsverzögerungen bis hin 
zur Immobilität.
Der direkte Austausch mit dem 
Patienten, behandelnden Arzt, 
den Angehörigen und weite-
ren Therapeuten macht das Be-
treuen der Klienten immer wie-
der interessant und spannend.
	 Neben dem Glück, stets 
ganz vertraut und nah am Pa-
tienten zu sein, steht die He-
rausforderung qualifiziert zum 
Wohle der Patienten zu han-
deln. Physiotherapie! Ein Be-
rufsbild, eine Tätigkeit, die 
in unserer Gesellschaft einen 
festen Platz haben muss.

Räumlich noch recht beschei-
den, aber hoch ambitioniert 
gründete der Kreisheimatver-
ein im Jahr 1966 das „Heimat-
haus Liesborn“. In zwei ersten 
Ausstellungsräumen im Ober-
geschoß der ehemaligen Bene-
diktinerabtei Liesborn wurde 
mit einer Reihe von Kruzifixen, 
Münzen und allerlei bäuer-
lichen Gerätschaften ein Blick 
in die Region gewagt. In den 
vergangenen 50 Jahren voll-
zog sich dann allmählich der 
Wandel zum Kreismuseum Ab-
tei Liesborn. Das Haus hat heu-
te über die bedeutende Kreuz-
Sammlung hinaus seinen 
Schwerpunkt in der Präsenta-
tion der Kunst- und Kulturge-
schichte des Kreises Waren-
dorf. 
	 50 Jahre später feiert der Kreis 
Warendorf sein Museum mit der 
im Jubiläumsjahr 2016 ganzjährig 
zu sehenden Jubiläumsausstel-
lung „Glückwunsch, altes Haus - 
Wir feiern 50 Jahre Museum Abtei 
Liesborn“. Im Fokus steht dabei 
die spannende 50 jährige Samm-
lungsgeschichte des Museums. 
Verteilt über alle Räume finden 
sich 50 Kunstwerke, Ensembles 
oder Artefakte aus den Depots 
des Museums, Objekte, die an-
schaulich machen, was in den ver-
gangenen fünf Jahrzehnten als 
sammlungs- und museumswür-
dig erachtet wurde. Als Begleit-

programm zur Jubiläumsschau 
finden an 25 Samstagen Füh-
rungen statt, die je eine Station 
in den Fokus nehmen. Eine be-
sondere Note erhalten diese Füh-
rungen dadurch, dass sie teilwei-
se von „ehrenamtlichen Paten“ 
übernommen werden, die fach-
liche Laien sind und einen be-
sonderen persönlichen Bezug zu 
den ausgewählten Ausstellungs-
stücken haben. Parallel zur Jubi-
läumsausstellung präsentiert das 
Museum im Verlauf des Jahres ei-
nen bunten Geburtstagsstrauß 
mit zahlreichen kleinen und groß-
en Ausstellungen, Konzerten und 
Veranstaltungen für Groß und 
Klein, die auf der Website des Mu-
seums aufgeführt sind und recht-
zeitig in der Presse angekündigt 
werden.

Glückwunsch,  
Altes Haus
Museum Abtei Liesborn feiert  
seinen 50. Geburtstag.

Ausstellungskuratorin Christine 
Kolm und Museumsleiterin  
Dr. Elisabeth Schwarm begut-
achten die Jubiläumsausstellung

„Unsichtbares sehen“ 
und Musik machen
 
Die Evangelische Kirchengemeinde Weslarn bietet Kindergottes-
dienste mit spannenden Themen an: am Samstag, 20. Februar, steht 
ein ökumenischer Familiengottesdienst in der Sankt Ida Kirche ab 
14.30 Uhr unter dem Motto „Bunter Regenbogen“, am Sonntag, 28. 
Februar, geht es um 11 Uhr in der Dankeskapelle in Herzfeld um 
das Thema „Unsichtbares sehen“, dabei werden auch eine Blin-
denführung und Experimente angeboten. Am Sonntag, 27. März, 
beginnt um 11 Uhr ein Oster-Familien-Gottesdienst in Herzfeld mit 
anschließendem Ostereier-Suchen im Kirchgarten und am Sonntag, 
1. Mai, können Kinder ihre Instrumente mit in die St.Urbanuskirche in 
Weslarn bringen, um gemeinsam Musik zu erleben oder um einfach 
nur Geräusche zu machen.
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„Der Bürgermeister hat sich hier 
noch nicht sehen lassen, nicht 
die Gemeindeplanerin, die der 
Welt erklären will, was Kultur 
ist, und auch die Gemeindepo-
litiker, die alles darangesetzt 
haben, unser Projekt kaputt zu 
reden, waren auch noch nicht 
hier“. „Unser Projekt“, das ist 
das von Mario Holtewert ge-
plante Eventcenter „Stahlwerk“ 
im Gewerbegebiet Herzfeld.
	 Der Unternehmenschef ist 
mehr als sauer über die Haltung 
der Gemeinde, hat eine Klage ge-
gen die Versagung seiner Wünsche 
angestrengt und fühlt sich durch 
Einschätzungen seiner anwalt-
lichen Vertretung bekräftigt: Die 
Nutzung der Eventhalle für The-
ater-Darbietungen, Musik-Events 
und Traditionsfeste sei vom Bau-
vorbescheid des Kreises vom April 
2014 ausdrücklich umfasst. Ein Vor-
bescheid diene dem Zweck, ver-
bindliche Feststellungen zu treffen, 
um dem Antragsteller Rechtssi-
cherheit zu geben. Die vom Kreis 
Soest, nach Ansicht Holtewerts of-
fenbar auf Drängen der Gemeinde, 
vorgenommene Streichung die-
ser wichtigen Veranstaltungs-Ele-
mente, und die damit verbundene 
Abweichung vom Vorbescheid, sei 
rechtlich nicht haltbar, ist Holte-
wert überzeugt. „Die nicht nach-

zuvollziehende Haltung der ge-
meindlichen Gremien würde das 
Aus für das Event-Center bedeu-
ten“, bilanziert Mario Holtewert. 1,4 
Millionen Euro hat er bislang in die 
Halle gesteckt, sieben Großveran-
staltungen für das kommende Jahr 
absagen müssen, unter anderem 
einen Auftritt von Comedian Ralf 
Schmitz.
	 Mit Geburtstagen und Abi-Fei-
ern, die auch jetzt schon in der Hal-
le durchgeführt werden, könne er 
das Center nicht finanzieren. „Hät-
te ich das gewusst, hätte ich die 
Halle nicht gekauft“, urteilt er heu-
te. Die Immobilie am Eichenweg, 
in der ehemals die Firma FAN-Se-
parator produzierte, hatte Holte-
wert im Juni 2014 ersteigert. Im 
Vorjahr öffnet Mario Holtewert den 
ersten „Stahlwerk“-Baustein, ein 
300 Quadratmeter großes Mietlo-
kal für maximal 198 Personen mit 
entsprechender Infrastruktur und 
Tagungslokalitäten. Mit dem Lip-
petaler Fitness-Center wurde dem 
Komplex ein sportliches Aushän-
geschild angegliedert. Im Lau-
fe des Jahres sollte eigentlich das 
komplette „Stahlwerk“ an den 
Start gehen.
	 Die größte Event-Location der 
Region ist für 1.700 Partygänger ge-
nehmigt. Aber auch für Kongresse, 
Konferenzen, Tagungen, Semi-

nare, Messen und Ausstellungen 
ist das Center ausgelegt. Mit dem 
Bescheid zu einer Bauvoranfrage 
hatte die zuständige Baubehörde 
Kreis Soest auch Theater-Darbie-
tungen, Musik-Events, Kulturveran-
staltungen  und Traditionsfeste zu-
gelassen, lediglich „sonstige“ aus 
dem Programm gestrichen. Holte-
wert ärgert sich insbesondere über 
kritische Anmerkungen und Dar-
stellungen in den öffentlichen Sit-
zungen der Gemeindegremien. 
„Probleme der Lippborger Ibiza-
Party oder jugendliches „Vorglü-
hen“ auf unser Objekt übertragen 
zu wollen geht gar nicht. Wir wol-

len und werden doch auch keine 
Konkurrenz zum Angebot der Kul-
turinitiative und Veranstaltungen 
bei Orthues und Biele sein.
	 Wir freuen uns über Besucher 
aus Lippetal und der Nachbar-
schaft, sprechen in erster Linie aber 
ein überregionales Publikum an. 
Davon profitiert auch der Ort und 
die Gastronomie: Vor der Veran-
staltung wird ein Kaffee getrunken, 
anschließend vielleicht gegessen. 
Wir sind keine Konkurrenz, wir sind 
Bereicherung“, wirbt Mario Holte-
wert um positive Begleitung des 
Objekts und Einsicht der Gemein-
degremien.

Narretei und Damengarde

„Stahlwerk als Bereicherung“
Klage angestrengt:  „Benötigen Music-Events für Wirtschaftlichkeit des Centers“

Auch in diesem Jahr haben sich die Aktiven um Präsident Christian Sil-
berberg wieder ein abwechslungsreiches Programm einfallen lassen. 
Bei der Fördergemeinschaft Herzfeld darf ein humorvoller Rückblick 
aufs vergangene Jahr ebenso wenig fehlen wie die Büttenrede und die 
Damengarde. Auch ein Zwiegespräch über das Dorf, Lippetal und die 
Welt gehört zum jecken Programm in Herzfeld.
	 Bei den Abendveranstaltungen wird das beste Kostüm wieder mit 
einem Preis belohnt. Karten gibt es an den bekannten Vorverkaufsstel-
len im Fachmarkt Pöpsel und bei Foto Schreiber. Schauplatz ist stets das 
Bürgerhaus. Die Termine des Herzfelder Karnevals im Überblick: Senio-
renkarneval am 17. Januar; erste Abendsitzung am Samstag, 23. Janu-
ar, ab 19.30 Uhr; zweite Abendsitzung am Samstag, 30. Januar, ab 19.30 
Uhr; und Kinderkarneval am Samstag, 6. Februar ab 15.30 Uhr. Einlass ist 
jeweils eine Stunde vorher.

Karneval in Herzfeld:  
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Mario und Birte Holtewert sowie DNV-Trainerin  
Nicole Warnke wollen dem Fitnesscenter schon 
bald das Eventcenter „Stahlwerk“ angliedern.
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„Wir werden zum Ende des 
Schuljahres den Internatbe-
trieb aufgeben müssen“, of-
fenbart Rektor Pater Harald 
Volk gleich zu Beginn des Be-
suchs im Kolleg Haus Galen in 
Lippborg schlechte Nachrich-
ten. „Die Entscheidung un-
seres Ordens schmerzt und 
ist eine einschneidende Zä-
sur. Sie wird den Tagesablauf 
hier auf dem Wasserschloss 
Haus Assen verändern, sie 
wird uns aber auch neue 
Möglichkeiten und Ziele bie-
ten“. 
	 „Ausschlaggebend dafür ist 
vor allem, dass wir es trotz jah-
relanger energischer Bemü-
hungen nicht geschafft haben, 
die Zahl der Jungen im Inter-
nat auf Dauer zu erhöhen“, er-
klärt auch Generaloberer P. Paul 
Schindele von der Ordensge-
meinschaft der Diener Jesu und 
Mariens (SJM). Es sei nie gelun-
gen, die Zahl der Internatsschü-
ler auf über 20 zu steigern, der-
zeit leben zehn Jugendliche auf 
Haus Assen, wo sie von zwei 
Priestern und weltlichem Per-
sonal betreut werden.
	 Die Entscheidung sei 
schmerzlich, die Patres des Or-
dens müssten aber dort arbei-
ten, wo der „meiste Nutzen für 
das Heil der Seelen“ zu erwar-
ten sei. „Die 15 Jahre in Haus As-
sen waren gute und fruchtbare 
Jahre“, ist der Ordensleiter über-

Der Sandstein bröselt be-
denklich, Risse in der Fassa-
de verdeutlichen mangeln-
de Statik: Im Obergeschoss 
sammelt sich tropfendes Re-
genwasser in unzähligen Ge-
fäßen, Teile des altehrwür-
digen Wasserschlosses Haus 
Assen sind nicht bewohnbar: 
Das Schloss ist in die Jahre ge-
kommen: Das Schloss im Stil 
der Weserrenaissance stammt 
weitgehend aus der Zeit um 
1564. Eine Burg aus dem 11. 
Jahrhundert ging im Schloss 
auf. Die neogotische Schloss-
kapelle ist ein Anbau aus dem 
Jahr 1858.
	 450 Jahre lang war das einst 
prächtige Wasserschloss im Be-
sitz der Grafen von Galen. Chri-
stoph Bernhard Graf von Ga-
len (1907-2002), seines Zeichens 
Päpstlicher Geheimkämmerer, 

zeugt, der Blick zurück erfolge 
in großer Dankbarkeit wich-
tiger seien aber die Visionen für 
die Zukunft. Ein Rückzug des 
Ordens aus der Seelsorgeregi-
on sei nicht beabsichtigt. „Haus 
Assen soll der Mittelpunkt eines 
reichhaltigen Apostolates sein“, 
beschreibt der Generalobere 
künftige Arbeitsschwerpunkte:  
Familien sollen unterstützt wer-
den, katholische Jugendarbeit, 
geistliche Begleitung und Glau-
bensvermittlung sollen dazu 
gehören.  Dabei will der Or-
den auf die Erfahrungen zu-
rückgreifen, die in der Jugend-
arbeit mit der Pfadfinderarbeit 
gesammelt wurde. Abenteuer 
und Herausforderung für Jun-
gen, Schlosstage für Mädchen, 
Familientage mit 
Angeboten in 
den Bereichen 
Glaube, Spiel und Sport, Kultur 
und Musik,  Exerzitien, Vorträ-
ge, Theateraufführungen, Kon-
zerte und Schlossführungen. 
Dass Haus Assen mit den histo-
rischen Gebäuden, den Wiesen 
und Lagerplätzenund die Ka-
pelle hervorragende Möglich-
keiten dazu bietet wurde auch 
schon in der Vergangenheit 
deutlich. 1.000 Teilnehmer wur-
den bei den Schlossführungen 
gezählt, die wieder monatlich 
angeboten werden. Am 21. Fe-
bruar steht um 15 Uhr wieder 
eine Führung durch die histo-

rische Schlossanlage an, auch 
am 13. März um 15 Uhr, am 10. 
April, am 22. Mai und am 5. Juni 
wird zur Schlossführung ein-
geladen. Das Jahresprogramm 
startet am 17. Februar um 19 
Uhr mit einem Vortrag über den 
Jakobsweg, zu dem Interessen-
ten willkommen sind, Einkehr-
tage für Jungen stehen vom 11. 
Bis 13. März an, dann wird auch 
der Kardinal von Galen-Sonn-
tag begangen. Kar- und Oster-
tage für Familien schließen sich 
Ende März an, am 23. April soll 
es ein Feuerwerk geben, das As-
senfest wird am 26. Juni ein Pu-
blikumsmagnet werden. Seit 
Beginn des Kollegs inszenieren 
die Kollegianer zusammen mit 
begeisterten Jugendlichen aus 

der Umgebung 
ve r s ch i e d e n e 
Frei l icht thea -

terstücke. Die Aufführungen 
zeichnen sich aus durch hohe 
Qualität, Abwechslung mit Ac-
tion, Humor und Tiefsinnigkeit. 
In der Saison 2016 präsentiert 
Haus Assen zwei Stücke. „Der 
Ölprinz“ und damit eine Winne-
tou-Aufführung, steht am 25. 
Und 26. Juni, sowie am 2. Und 
3. Juli auf dem Programm. In 
einem Stück nach Karl May rei-
tet der bekannte Indianer-
häuptling wieder auf Haus As-
sen. Im Theater „Der Ölprinz“ 
faszinieren Winnetou, Old Shat-
terhand und viele andere Indi-

aner das Publikum. Natürlich 
sind auch wieder die üblichen 
Bösewichte mit im Spiel. Auf-
grund der hohen Besucher-
zahlen beim ersten Winnetou-
spiel „Der Schatz im Silbersee“ 
im Jahr 2013 ist geplant, das 
Stück an drei Terminen aufzu-
führen. Im Herbst können die 
Zuschauer dann wieder das 
berühmte Stück „Jedermann“ 
von Hugo von Hofmannsthal 
im Renaissance-Innenhof von 
Haus Assen genießen. Spekta-
kuläre Beleuchtung, viele py-
rotechnische Effekte und bril-
lante jugendliche Schauspieler 
versprechen einen unterhalt-
samen und zugleich nachdenk-
lichen Abend. Eingeladen wird 
am Freitag, 16. September und 
am Samstag, 17. September. Da 
der Schlosshof für jede Auffüh-
rung nur für maximal 200 Per-
sonen Platz bietet, ist eine An-
meldung erforderlich.  Zum 
Stück: Der reiche aber auch 
hartherzige Jedermann sieht 
sich vom Tod konfrontiert. 
In dieser Lage verlassen ihn 
fluchtartig alle seine Freunde 
und Mitprasser. Auch der Reich-
tum nützt jetzt nichts mehr. Le-
diglich eine vom Tod gewährte 
Stunde Aufschub verändert die 
Situation. Das Familienwochen-
ende ist vom 30. September bis 
2. Oktober terminiert, selbst-
verständlich treffen sich auch 
wieder die Pfadfinder.

Der Verfall droht 
Haus Assen zerbröselt: Hilfe dringend erforderlich

Haus Assen: Internat schließt
Jugendarbeit soll im Kolleg aber erhalten werden

1000jährige Geschichte
Ein Geschenk für die Jugendarbeit

Das Wasserschloss Haus Assen liegt an der Grenze des Mün-
sterlandes zur Soester Börde nahe der Lippe, an deren Ufer 
schon die Römer ihre Befestigungsanlagen bauten.
	 Die Besiedlung von Assen kann bis auf Karl den Großen zurück-
verfolgt werden. Im Jahr 1023 stiftete der deutsche Kaiser Hein-
rich II. der Heilige seinen Amtshof Honsel an der Lippe mit der 
Burg Assen („Borch tor Assen“) dem Kloster Abdinghof zu Pader-
born. Um 1350 besaß Wennemar von Oldendorpe die Burg und 
im September 1376 (erste Urkundliche Erwähnung) erklärte er sie 
zu einem „Offenhaus“ für Bischof Florenz von Münster. 1396 ver-
kauft Temme von Oldendorpe die Burg an Röttger von Ketteler, 
der vom Abt des Klosters Abdinghof belehnt wird. Die Nachfah-
ren Rödger und Goswin von Ketteler teilten 1455 das Erbe unter 
sich. Rödger behielt das alte (nördlich gelegene) Haus „Alt As-
sen“ und Goswin baute südlich davon „Neu Assen“, wovon heu-
te nur noch der untere Teil des Rundturmes erhalten ist. 1472 baut 
Goswin eine Kapelle zur Ehren Mariens und des hl. Antonius des 
Einsiedlers im südlichen Vorhof. Im Jahre 1564 ließ Goswin Kette-
ler das heutige Renaissance-Schloss durch den Baumeister Lau-
renz von Brachum erbauen. 1653 erwarb die Familie von Galen 
das Haus Assen, zur selben Zeit als Christoph Bernhard von Galen 
(1605-1678) in Münster als Fürstbischof residierte.
	 Der spätere Kardinal Clemens August von Galen (1878-1946), 
„Löwe von Münster“, nach ihm wurde das Kolleg benannt hielt 
sich in seiner Jugend häufig in Haus Assen auf. Sein Neffe, Bern-
hard Graf von Galen, übergab das Schloss im Jahr 1997 als Ge-
schenk für die Jugendarbeit an die katholische Ordensgemein-
schaft Servi Jesu et Mariae (SJM).

vermachte zwei kirchlichen Or-
ganisationen spektakuläre Ge-
schenke: die Wasserschlösser 
Burg Dinklage und Haus As-
sen. Die Burg ging an Benedik-
tinerinnen, die daraus ein Klo-
ster machten, Haus Assen erhielt 
1997 die Ordensgemeinschaft 
Diener Jesu und Mariens (SJM) 
für ihre Jugendarbeit. Diese rich-
tete auf dem Schloss ein katho-
lisches Jungeninternat ein, das 
Kolleg Kardinal von Galen.
	 Pater Harald Volk ist heu-
te Rektor und Internatsleiter. 
„Man weiß nicht, wo man zu-
erst anfangen soll“, stöhnt der 
48jährige Ordensmann, der in 
Freiburg und Rom Theologie 
studierte, sechs Jahre als Erzie-
her in einem bischöflichen Inter-
nat in Zwettl/Niederösterreich 
arbeitet und 1998 zum Priester 
geweiht wurde. Seit 2002 war 

er in leitender Funktion im Mut-
terhaus des Ordens tätig. Im Au-
gust 2012 übernahm er die Lei-
tung des Kollegs Kardinal von 
Galen. Dem jungen Orden der 
Diener Jesu und Mariens fehlen 
die finanziellen Mittel, Denkmal-
behörden, staatliche und kom-
munale Instanzen halten sich 
vornehm zurück. „Wir versuchen 
momentan, die Schieferdächer 
zu erneuern, können die Schä-
den aber nicht so schnell be-
heben, wie sie auftauchen. Das 
Dach hat allein eine Fläche von 
2.800 Quadratmetern. Wir ha-
ben versucht, heimische Politi-
ker zu aktivieren, um Mittel vom 
Bund, vom Land oder auch an-
deren Stellen zu aktivieren. Da 
sich aber insbesondere das Land 
aus der Denkmalpflege verab-
schiedet hat, kann der Verfall in 
Assen kaum aufgehalten wer-

den“. Mit den Dächern ist es 
nicht getan: Auch der Dachstuhl 
ist an vielen Stellen marode, Tü-
ren und Fenster sind undicht 
und nicht wärmegedämmt. Der 
Brandschutz ist in Teilbereichen 
zu ersetzen, Wasser- und Strom-
leitungen müssen ebenfalls er-
neuert werden. Das gilt auch für 
die Heizungsanlage und insbe-
sondere die Fassade des histo-
rischen Bauwerks, die allein eine 
Fläche von 4.000 Quadratmeter 
umfasst. Auch die Brücken des 
Wasserschlosses müssen ersetzt 
werden. „Mit unseren Möglich-
keiten können wir das Schloss 
nicht erhalten“, ist sich Harald 
Volk sicher. Er berichtet vom Un-
verständnis vieler Besucher, die 
die Bedeutung des Bauwerks er-
kennen, die Untätigkeit staatli-
cher und kommunaler Stellen 
aber deutlich kritisieren.

Pater Harald Volk
Rektor und Internatsleiter
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